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vöttliche, 


janz beſonders feine Aufmerkſamkeit. 
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An den Sonntagen wird 


nößentlt 
augen Einzelnammer 20 Grofhen, Sonntags 25 Sroſchen. 
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üdten Zar Entgegennahme von Adennements and Nnzeigen: 
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W. Mebrow, Plat Wolnosti Ne. 38; 


Mit Hoffnungen auf ein beſſeres Morgen 
nd wir a vor einem Jahre in das Jahr 
926 getreten. ? 

Hoffnungen, unerfüllte, müſſen wir feſt⸗ 
ellen, wenn wir heute auf die vergangenen 
2 Monate zurückblicken. f ö 
Die Skrzynſki⸗Aera war es, als wir das 
Jahr 1926 begrüßten. Die Zeit nach der 
Zloty⸗Stabiliſterung, die Zeit, in der die Früchte 
dieſer Stabiliſierung kommen ſollten, der Auf⸗ 
ſchwung in politiſcher und wirtſchaftlicher Be⸗ 
iehung. 


In politiſcher Beziehung verfinſterte ſich 


r die Demokratie in Polen der Horizont in 
Wirklichkeit aber immer mehr. Die Innenpolitik 
ag in den Händen von Männern, die jegliche 
lreiheitliche Regungen der ſozialen und völ. 


iſchen Minderheiten ſchonungslos unterdrückten, 
die dem polniſchen Staate bei der Demokratie 


es Auslandes den Namen des Polizeiſtaates, 
15 Landes des weißen Terrors einbrachten. 


Die Schule verwaltete in dem Kabinett des | : 


„Demokraten“ Skrzynſki der nicht nur bei den 
Minderheiten, ſondern bei der geſamten Demo⸗ 
ratie Polens berüchtigte Herr Stanislaw 
Brabſki. Er verwaltete ſie nicht ſchlechter, als 
ein Kollege vom Reſſort des Innenminiſteriums 
einen Teil. Nein, bedeutend beſſer — im 
Sinne der ſchwarzen Reaktion. Denn Grabſki 
ührte Methoden ein, die ſeine Vorgänger nicht 
annten. Er konferierte mit den Minderheiten, 
>. h. mit einem Teil derſelben je den Juden, 
chloß mit ihnen Verträge ab, ſchriftliche, ehren- 
um ſie nicht zu halten, um den 
chriftlich⸗ vertragsmäßig verbannten „numerus 
lausus“ im ſtillen weiter zu halten und die 
Plone trug orden unerbittlicher als je zu 
ühren. Den Grenzgebieten ſchenkte er aber 
Unſere 
Bolksgenoſſen im weſtlichen Teilgebiet hatten 
eben unferen andauernden Klagen zuſammen 
nit uns alle Hände voll zu tun, um die An⸗ 
chläge auf das deutsche Schulweſen abzuwehren. 
Schlimmer aber noch erging es den ſlawiſchen 
en in den Oſtgebieten, bei denen 
5 chulſchließungen geradezu auf der Tagesord⸗ 
tung ſtanden und die zu den verzweiflungs⸗ 
zollſten Abwehrmitteln greifen mußten. 

Die übrigen Miniſterien waren — vielleicht 
nit Ausnahme des Arbeitsminiſteriums — in 
licht beſſeren Händen Graf Alexander Skrzynſti, 


er Premierminiſter, der Mann, der nach außen. 


yin als apolitiſch galt, überließ feinen Kollegen 
reie Hand und widmete ſich ſelbſt der Außen⸗ 
yolitit, die ſich ſchließlich nicht in den ſchlech⸗ 
eſten Händen befand und die Locarno und die 
amit zuſammenhängende Friedensarbeit für 
Europa vorbereitete. Im Innern des Staates 
dar aber von Frieden, Gerechtigkeit, Gleich⸗ 


erechtigung nichts zu verſpüren. Hier wütete 


er blindeſte Nationalismus, der Polizeibüttel, 
er „Wirt“ gegen die „Gäſte“. ni 

Drei Monate lang. Bis die polnifchen 
zenoſſen, die in der Regierung ſaßen, erklärten, 
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Einzelnummer 30 Groſchen. 


5. Jahrg. 


Stellengeſache 80 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Steir das Ausland — 100 prozent Juſchlag. 
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Die Bilanz für 1926. 


keine Handlanger der Reaktion ſein zu wollen. 
Bis ſie ſich ſagten, daß ſelbſt die größten poli⸗ 
tiſchen Opfer ihrerſeits die frech gewordene 
Rechte in ihrem Tatendrang nicht aufhalten 
werde. 

Der Austritt der Sozialiſten führte langſam 
zu einer Entſpannung der Lage. Skrzynſki 
vermißte die Mitarbeit der Sozialiſten auf 
internationalem Gebiet, dort, wo heute, trotzdem 
hier und dort Faſchiſtenunruhen aufflammen, 
die Sozialiſten ein gewichtiges Wort mitzu⸗ 
ſprechen haben. Skrzynſki blieb einige Wochen 
ohne die Roten und ging. ö 

Und nachdem er gegangen, griff unſere 
ſchwarze Reaktion nach der Macht. Trotz der 
beſudelten Hände, trotzdem ſie vor dem Volke 
bereits das Examen abgelegt hatte, daß ſie mit 
ihrer Regierung dos Land an den Rand des 
Verderbens gebracht hatte. Chjena und Witos, 


alſo Großbauern und Rechte aller Schattierungen, 


Allen unſeren Leſern, Mitarbeitern und | 
Freunden ſprechen wir an dieſer Stelle 
unſere 3 


Herzlichſten 
Glückwünſche 

zum Jahreswechſel 

f Redaktion der Lodzer Volkszeitung‘. c 


wollten wieder an die Futterkrippe, um, wie 
ſchon zweimal vorher, nicht dem Staat, nicht 


dem Volke zu helfen, ſondern den eigenen 


Cliquen, den eigenen politiſchen Abenteurern. 

12. Mai. Revolution. Pilſudſki. 

Die Erinnerung an dieſe uns, die Merk. 
tätigen, mit beſonderen Hoffnungen erfüllenden 
Tage, dürfte, wenn wir an der Schwelle des 
neuen Jahres auf das alte zurückblicken, wohl 
die ſchmerzlichſten Regungen hervorrufen. Bil. 
ſudſki, der frühere Genoſſe, der einſtige mutige 
Freiheitskämpfer, der Abgolt jedes freiheitlich 
eingeſtellten polniſchen Jünglings, der Mar⸗ 


ſchall, der einen bedeutenden Anteil an der Er 


langung der Unabhängigkeit Polens hat, trat 
aus ſeinem Privatleben hervor und bot ein 
militäriſches „Das Ganze halt!“ Straßenkämpfe, 
Maſchinengewehre, Kanonen, Tote und Ver⸗ 


wundete. Hunderte Opfer als Preis dafür, daß 
der Reaktion der Garaus gemacht wird. Daß 


fie verjagt wird für immer. Für immer? 
Revolution! Ein Zauberwort war es am 

12. Mai. Ein klein wenig überſchattet zwar 

durch das Wort „militäriſche“. Militärische 


deutſchen Klagen 


Staats bürger, 
Wirtſchafts belebung erfahren, 


Revolution! Aber die Arbeiter waren doch 
dabei. Sie trugen doch den Soldaten die 
Maſchinengewehre. Sie waren in den Sol⸗ 
datenreihen. Sie bekundeten durch Umzüge, 
Demonſtrationen aller Art ihre Sympathien. 
Den revolutionären Soldaten, den der Reak⸗ 
tion feindlichen Offizieren, dem die Rettung 
bringenden Marſchall. 
Heute, am Neujahrstage, an dem wir 
zurückſchauen, iſt es ein trauriger Ton, den wir 
der Saite der Mairevolution entlocken. Träu⸗ 
meriſche Regungen befallen uns. Hoffnungen 
Der Begeiſterung, der Freude, folgte bald, 
zu ſchnell, die Ernüchterung, die Enttäuſchung. 
Nicht für die Reaktion. Dieſe erlebte eine an⸗ 
genehme Ueberraſchung. Für uns, das werk⸗ 
tätige Volk, für uns, die wir hofften . a 
Die Auflöſung des Parlaments blieb aus. 
Es folgte die Verunglimpfung des parlamentari⸗ 
ſchen Gedankens, die Herabzerrung der Autorität 
der Volksvertretung. Diejenigen, denen die Macht 
entriſſen wurde, kehrten zu derſelben zurück. Nicht 
direkt zu den Portefeuills, ſondern indirekt zu den 
Abgeordnetenſeſſeln, wo ſie — wie zuvor, vor der 
Revolution über die allerwichtigſten 
Staatsfragen entſcheiden, wo der Marſchall ſelbſt, 
der fie am 12. Mai vertrieben hat, vor ſie hintritt, 
um ihnen das Budget vorzulegen und ſie um die 
Annahme desſelben zu bitten. f NY 
Bittere Enttäuſchungen. Demütigung der 
Demokratie. Die doch mit dem Marſchall ein 
neues Polen aufbauen, ein beſſeres Morgen ſchaffen 
wollte. a 
Es folgen weiter Enttäuſchungen auf Ent⸗ 
täuſchungen. Die anfangs zerfahrene Reaktion 
ſammelte ſich. Streifte die unpopulär gewordenen 
Parteinamen ab. Nahm Umgruppierungen vor. 
Hängte ſich wieder Schafspelze um. 
Und heute haben wir nicht nur Chadecja, 
Piaſt, Endeeja, Monarchiſten. Heute haben wir 
Dmowſtifaſchiſten, Monarchiſten in Stadt und 
Land, Konſervative — eine Organiſation des Adels 
und der Finanziers und Induſtriellenbarone ohne 
Unterſchied der Nationalität. = 
Haben wir dies alles von der Mairevolution 
erhofft oder erwartet? Oder nur für möglich ge⸗ 


halten? 
Das dachten, 


Nein! 
Das hielten wir nicht für 
Hoffnungen i 
Iſt es aber wenigſtens in der Innenpolitik 
anders geworden. Haben unſere Klagen, unſere 
aufgehört? Geht es den ſlawi⸗ 
ſchen Minderheiten beſſer? Den Juden? Uns 
als Arbeitern, als werktätiges Volk, uns, dem 
natürlichen Staatsvermögen, demjenigen Teile der 
der durch ſeine Kraft Werte ſchafft? 
O, nein! Wir haben zwar eine unbedeutende 
aber Zehntauſende 
unſerer Brüder ſtecken weiter im Elend. Beziehen 
weiter unzureichende Unterſtützungen oder überhaup⸗ 
keine. Und wir? Lohndrückerei, Teuerung, Zügelt 


das hofften wir nicht. 
möglich. Und doch! 


loſigkeit der Unternehmer, verſteckte Arbeitszeitver⸗ 3 
längerung und Herabdrückung unſeres Lebens⸗ f 


Das Geſpenſt Teuerung 


— 
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niveaus, ſind Sorgen, die wir heute in das neue 
Jahr mit hinüber nehmen müſſen, die die Mai⸗ 
revolution nicht von uns genommen hat, die uns 
weiter bedrücken werden. 

Wieder Hoffnungen auf das neue Jahr? 

Und in wirtſchaftlicher Beziehung? 

Wir wollen zugeben, daß die chaotiſche Wirt⸗ 
ſchaft aus der Grabſtizeit von der Pilſudſtiregierung 
beherrſcht wurde. Wir können dies aber nur von 
den Finanzen behaupten, nicht aber von der Ge⸗ 
ſamtwirtſchaft. Abgeſehen von dem niedrigen Lohn⸗ 
niveau, abgeſehen von Teuerung und anderen pro⸗ 
letariſchen Sorgen, zeigen die Ziffern der übrigen 
Gebiete, daß wir keinesfalls Grund dazu haben, 
heute, am Neujahrstage, bei der Bilanzaufſtellung 
und Inventuraufnahme ein „Hoftanna“ anzuſtimmen. 
Das Budgetgleichgewicht wurde erzielt. Jawohl! 
Aber auf weſſen Koſten? 


In das Jahr 1926 nahmen wir einen Dollar⸗ 
kurs von 7,05 mit hinüber. Er ſtieg im Juni 
bis auf 12 und wurde von der Pilſudſtiregierung 
auf 9,00 ftabilifiert. Zwiſchen 5,18 und 9,00 
fehlen uns faſt 4 Zloty, alſo gegen 45 Prozent 
unſeres Geldwertes, bei 7,05 gegenüber 9,00 — 
2 Zloty, alſo weit über 20 Prozent. Um dieſe 
45 Prozent des Wertes wurde unſere Wirtſchaft, 
unſer Einkommen ärmer und kleiner. Dieſe 
45 Pro zent find es, die das Budgetgleichgewicht 
herbeigeführt haben. Und dieſe Rechnung hat nicht 
derjenige bezahlt, der ſeine Geſchäfte in Dollar 
abwickelt. Nein. Die Rechnung bezahlten wir, 
die Lohnempfänger und derjenige Mittelſtand, der 
weit entfernt iſt von den Dollarkalkulationen der 
Hochſinanz. Staatlich iſt das Budgetgleichgewicht 


ein Erfolg, individuell aber, für jeden von uns ein 


Verluſt von 45 Prozent unſeres Vermögens, unſeres 
Einkommens, welches in der Zwiſchenzeit, und nur 
auf manchen Induſtriegebieten um wenige Prozent 
aufgewertet wurde. 

Und ein anderer Teil? Das, worauf unſer 
Finanzminiſter ſo gern hinweiſt! Unſere Handels⸗ 
bilanz? 

In der Bilanz des Herrn Finanzminiſters 
finden wir, daß die Ausfuhr um 358 Millionen 
Zloty höher als die Einfuhr iſt. Ziffernmäßig 
fieht dies jo aus. Tatſächlich aber? Nicht die 
Ausfuhr iſt geſtiegen, ſondern die Ein⸗ 
fuhr iſt gefallen! Weil wir durch verſchiedene 
Verbote, Einſchränkungen, Propagierung unſeres 
eigenen Handels und Gewerbes die Einfuhr von 
Waren aus dem Auslande herabdrückten, iſt unſere 


(697 gegen 1487 Millionen). 
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Ausfuhr im Verhältnis zu der herabge⸗ 
drückten Einfuhr geſtiegen. Aber ſelbſt wenn dem 
nur ſo wäre und wir mit der Ausfuhr im Ver⸗ 
hältnis zu früher keine Rückſchläge hätten, ſo 
könnten wir noch zufrieden ſein. Von den 358 
Millionen müſſen wir aber zu allererſt 80 Millionen 
abrechnen, für welche Summen wir durch den eng⸗ 
liſchen Bergarbeiterſtreik mehr Kohle als früher 
ausgeführt haben. Weiter hat die Textilinduſtrie 
einen Verluſt im Ausfuhrpoſten von 40 Millionen 
zu verzeichnen, die Metallinduſtrie einen ſolchen 
von 44 Millionen, die Holzinduſtrie von 10 und 
die Viehausfuhr von 24 Millionen, macht allein 
in dieſen Zweigen 118 Millionen. Die Einfuhr 
von Waren aus dem Auslande war in den erſten 
10 Monaten dieſes Jahres um die Hälfte niedriger 
als in den erſten 10 Monaten des Vorjahres 
Die Einfuhr der 
Wolle und Baumwolle fiel von 233 auf 169 Mil⸗ 
lionen, der Maſchinen von 155 auf 76. Wir 
ſehen alſo in Wirklichkeit nur Löcher. Denn auf 
die Dauer werden wir die Beſchränkungen der Ein⸗ 
fuhr nicht aushalten können. Unſere Wirtſchaft 
muß, will fie lebens⸗ und exiſtenzfähig bleiben, 
die Einfuhrpoſten vergrößern. 

So ſtellt ſich unſere Wirtſchaftslage dar. Kann 
man es uns angeſichts deſſen verargen, daß wir 
den Optimismus nicht teilen? Daß wir kopfhänge⸗ 
riſch ſind. 

O, wir möchten gern, ſehr gern, unter den 
Optimiſten ſitzen. aber unter ſolchen. die Begrün⸗ 
dungen für ihre Hoffnungen haben, Beweiſe. Nicht 
unter ſolchen, die eine Straußpolitit betreiben 
und durch Geſundbeten, durch Autoſuggeſtion die 
ungünſtigen Poſitionen nicht ſehen wollen. 


Das iſt die Bilanz des ſcheidenden Jahres. 
Wir haben keinen Grund, ihm eine Träne nachzu⸗ 
weinen. Wir, Werktätigen, keinesfalls! f 


Sollen wir das neue Jahr mit neuen Hoff⸗ 
nungen antreten? Sollen wir uns gegenſeitig 
Wünſche herſagen. 


Hier, an dieſer Stelle, angeſichts dieſer Bilanz 
iſt uns dies nicht möglich. Wir, die Werktätigen, 
haben einen anderen Wunſch, die Verwirklichung 
unſerer ehernen Wahrheit, unſerer Ueberzeugung, 
daß nur wir ſelbſt uns durch unſere Verbrauchs⸗ 
wirtſchaft das beſſere Morgen, ein neues beſſeres 
Jahr ſchaffen können. Und die Verwirklichung 
dieſer Zuſammenfaſſung aller unſerer Kräfte, unſer 
proletariſcher Kräfte, ſei unſere Hoffnung für 1927. 

N L Kuk, 


Eine Sonderunterredung der „Lodzer Volkszeitung“ mit dem Vorſitzenden des Arbeits rates 
und früheren Arbeitsminiſter, Abg. Bronis law Ziemiecki (P. P. S.). 


Das neue Jahr bedeutet für das werktätige Volk 


einen neuen, erbitterten Kampf um die Erhaltung der 
nackten Lebensexiſtenz. Als am 12. und 13. Mai die 
Arbeitermaffen von Warſchau mit Begeiſterung den 
Umſturz aufnahmen, und in den Straßen der Haupt⸗ 
ftadt den Soldaten pilſuöſtis die Maſchinengewehre 
trugen, die dazu dienen ſollten, die Chjena⸗ piaſt⸗ 
Regierung hinwegzufegen, da glaubten ſie, daß die 
Beſeitigung dieſes blutſaugenden Ungeheuers von Re= 
gierung der Beginn einer neuen, beſſeren Nera für 
alle Hebeitenden fein würde. 

Man nahm an, daß die Ueberwindung der politi⸗ 
ſchen Keiſe, die das ganze Land in Rändiger Erregung 
hielt, auch eine allmähliche Geſundung in der großen Wirt⸗ 
ſchaftskriſe herbeiführen würde. Hoffnungen wurden 
wach, Hoffnungen auf einen beſſeren Mocgen für das 
ſchaffende Volk 

Es kam ſedoch anders. Die Gründe, warum die 
freudigen Hoffnungen ſo bitter enttäuſcht wurden, 
warum die P. P. S., diefe Maffenpartei, die den Mai⸗ 
umſturz begrüßt hatte, in die Oppoſition zur Regierung 
trat, an deren Spitze ein alter Kämpfer aus ihren 
Reihen, der Exgenoſſe Joſef Pilfudfti ſteht, wollen wir 
nicht unterſuchen. Wir beſchränken uns bei Beginn 


des neuen Jahres mit der Nufſtellung einer Bilanz, 


wobei wir feſtſtellen müſſen, daß alle die Probleme, 


mit denen ſich das arbeitende Volk ein Jahr lang 


herumgeſchlagen hat, weiterhin ungelöft geblieben ſind. 


Aua wenn gewiſſe Kreiſe der Finanz⸗ und Wirtſchafts⸗ 


welt behaupten, daß eine Beſſerung auf dem Gebiete 
des Wirtſchaftslebens unverkennbar ſei, ſo muß feſt⸗ 
geſtellt werden, daß diefe Beſſerung, wenn überhaupt 
von einer Befferung die Rede fein kann, keine Erleich⸗ 
terung auf dem Arbeitsmarkte herbeigeführt hat und 


der Teuerung, diefes entsetzlichen Geſpenſtes der Maſſen, 


weiter nachhinkt. 


* 


Hören wir alſo, was über die aktuellſten Fragen 
der Arbeiterfchaft der ſozialiſuſche Abgeordnete Bio⸗ 
nislaw Ziemiecki ſagt, der Spitzenkant idat der P. P. S. 
in Lodz, der bereits zweimal Arbeitsminifter war und 
heute Vorſitzender des beim Miniſterrat begründeten 
Arbeiterrats iſt, welcher die Aufgabe bat, die Inter⸗ 
eſſen der Hrbeiterſchaft angeſichts der Geſetzgebung der 
Regierung zu vertreten. 8 

Wir fragen: 

„Sehen Sie, Herr Abgeordneter, die Teuerung 
als die die Arbeiterfhaft am ſchwerſten belaſtende Er⸗ 
ſcheinung an?“ f f a 

„Ohne Zweifel, ja! der große und ſtändig immer 


größer werdende Unterſchied zwiſchen den Löhnen und 


den Preifen für Artikel des erſten Bedarfs, das it es, 
was die Arbeiterſchaft ſchwer belaſtet, das, was wir die 
Teuerung nennen. Wir müſſen uns doch vergegen⸗ 
wärtigen, daß bei uns b 

die Arbeiterlöhne nur 50 bis 60 Prozent der 

7 Vorkriegslöhne 

betragen, wogegen die Löhne der Arbeiterſchaft in 
Amerika längſt die Vorkriegsnorm überſchritten haben. 


Damit müſſen wir es uns auch erklären, daß der Ver⸗ 
brauch jedes einzelnen Retikels bei uns viel geringer 


eingeführt werden, 


ſchaft wird die 


als in Amerika iſt. Wir können uns eben einen größe⸗ 
ren Verbrauch nicht leiſten. Und dies verurſacht an⸗ 
dererſeits wieder, daß wir unſere Produktion verringern 
müſſen. Wo zu ſoll auch ſchließlich viel produziert wer⸗ 
den, wenn die Maſſen der kleinen Löhne wegen nichts 
kaufen können? 

Wir bemerken dazu: 

„Der Miniſter für Landwirtſchaft, Herr Niezaby⸗ 
towſki, propagiert eine Preiserhöhung für land wirt⸗ 
ſchaftliche Produkte, wobei er behauptet, daß dadurch 
die Bauern — bei den größeren Derdienften — größere 
Verbraucher werden. 

Ziemiecki: „Ja. Aber dadurch kommen wir wie⸗ 
der in den verzauberten Kreis. Bei der Erhöhung der 


Lebensmittelpreiſe werden die Arbeiter wieder um 


höhere Löhne kämpfen müſſen. Erhält der Arbeiter 
aber die höheren Löhne, fo wird ſich der Induſtrielle 
wiederum dadurch ſchadlos halten wollen, daß er feine 
Erzeugniſſe verteuert. dieſe Verteuerung wirs in der 
weiteren Folge die Ausfuhr ungünſtig beeinfluffen und 
auch der Landwirt wird für die Erzeugniſſe der In⸗ 
duſtrie größere Preiſe zahlen müſſen, worüber er doch 
jetzt Klage führt. Man behauptet daher, daß die Teue⸗ 
rung ſchnellmöglichſt bekämpft werden muß und dies 
nicht nur im Intereſſe der werktätigen Maſſen, ſondern 


ſtändlich ſein — der ſozialen Wirtſchaft. g 
Diefes Poſtulat hat eben die erſte Stelle unter 
denjenigen Forderungen eingenommen, die in der 


auch im Intereſſe — und das müßte doch | 


„Arbeitstonferenz” mit dem Vize premier miniſter Bartel N 


am 28. Slovember. der Regierung von den Gewerk⸗ 


ſchaften der Arbeiter und Hngeſtellten vorgelegt wur⸗ 


den. Derfelben Frage wird auch der „Arbeiterrat” die 


\ 


5 


| 
! 
. 


N 


größte Aufmerkfamkeit ſchenken, deſſen Vorſſtzender ih, 


die Ehre zu fein habe und zu dem auch der Abgeord⸗ 
nete Kronig von der D. S. N. P. gehört.“ 


Im weiteren Verlauf der Unterreoͤung berühren 
wir andere aktuelle Arbeiterfragen. Wir berühren 
ausführlich die Frage der 


ſtändigen Vergewaltigung der ſozialen Geſetz⸗ 
gebung durch die Induſtriellen, 5 
die die britiſche Lage der Arbeiterfhaft benutzend, 
deren Einverftändnis auf die Verlängerung des ficht 
ftundentages, des Verzichts auf die Urlaube gegen ger 
ringe Entfhädigung uſw. erlangen. 
Ziemiecki: „Die tatſächliche Achtung der Sozial 
geſetzgebung durch die Induſtriellen, die Behörde und 
die Gerichte zu Schaffen, wird die erfte Aufgabe des 
Arbeitsrates fein. 


Diejenigen Induſtriellen, die die Arbeitergeſetz⸗ 


gebung direkt verhöhnen und davon überzeugt 


ſind, daß man dieſe Geſetze doch vergewaltigen 

rann, da man nur lächerliche Geldſtraſen dafür 

zahlt, müſſen es fühlen, daß die Gerichte un d 

die Behörden ſie zu zwingen verſtehen werden, 
das Geſetz zu achten. 


Es ift mir bekannt, daß in dieſer Beziehung faſt 


alles Notwendige unternommen wurde. Das Arbeits⸗ 


miniſterium hat die Vorlage zu einem dekret des 
Staatspräfidenten ausgearbeitet, wonach 0 


Arbeitsgerichte 


die derartige Vergeben ſofort 
ahnden werden. Ein zweites Projekt betrifft ein f 


Dekret über die Arbeitsinſpektionen, 


das den Nrbeitsinſpektoren das Recht geben wird, 
Strafen zu verhängen und dieſe von den Induftriellen 
einzuziehen, ohne daß die Vergehen den Gerichten 
übergeben werden, wo ſie kein Ende finden. Die Pro» 
jekte dieſer zwei dekrete werden dem Arbeits» und 
dem Minifterrat zur Beſtätigung vorgelegt werden, und 
ſchon in kurzer Zeit werden wir fie mit der Unterſchrift 
des Staatspräfidenten im „Dziennit Uſtaw“ (Geſetzbuch) 
finden, ſchon als verpflichtende Geſetze. Faſt gleichzeitig 


mit diefen Dekrets wird der Miniſterrat in allernächſter 1 


Zeit zwei 
Angeſtelltengeſetze „ 

durchberaten. Die Ddekrets werden die Arbeitsverträg 
aßen Kündigungsfriſt) und die Verſicherung he⸗ 
treffen.“ 18 7 
„Und die Derfiherung der 
werfen wir ein. 


„Die Frage der Alters», 
verſicherung der Arbeiterſchaft ſchreitet leider nur ſehr 
langſam vorwärts. Während das Leben zu dringender 
Eile anfpornt. die Not der Firbeitermaffen, die ſchle 


ſierungen der Betriebe“, die Iwingung der Arbeiter⸗ 
Schaft, eine größere Anzahl von Webſtühlen zu bedienen, 
ohne daß den Kräften der Arbeiterſchaft Rechnung 
getragen wird — alles dies vergrößert die Zahl der 
Invaliden, die ohne Mittel zur Erhaltung ihrer Exiſtens 


über dieſen wie auch gegenäber den älteren Arbeitern 
und den Familien der Verſtorbenen — das iſt 


ten Arbeitsbedingungen, die ſogenannten „Reorgani⸗ 


R eine 9 


auf die Straße geworfen werden. Die Fürſorge gegen? 


dringende Aufgabe nicht nur der Geſellſchaft, ſondern 


in allererſter Linie des Staates. Und die Arbeiter, 
Erfüllung diefer pflicht fordern! 
ſchloß Hbgeoroͤneter Ziemiecki feine inte reſſanten Aus- 
führungen. 8 a . 
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Lodzer Volkszeitung 


Sonnabend, den 1. Januar 1927 


Der mutige Kampf der Tomaſchower Deutſchen 
um das Eigentumsrecht des deutſchen Schulgebäudes. 
Mit erlaubten und unerlaubten Mitteln ſuchte der Tomaſchower Magiſtrat das Eigentumsrecht 


an ſich zu reißen. Das Petrikauer Bezirksgericht entſchied 


Im Jahre 1850 erhielt die deutſche Bevölkerung 
der Stadt Tomaſchow als Schenkung ein größeres 
Brundſtück — leeren Platz — grenzend vom Joſephsplatz 
bis Grinbergerſtraße. Dieſe Schenkung wurde durch 
eine notarielle Akte des Notars Nieſielfki aus Warſchau 
vollzogen, einerſeits durch die Gemeindevertreter, 
andererfeits durch den Spender, Herrn Friedrich Knote. 
Der letztere hat das Grundſtlck von einem Herrn Pa- 
wlikowſki käuflich erworben. Es war im Hypotheken⸗ 
buche Ar. 3 verſichert. Da ſeinerzeit ſämtliches Ver⸗ 
mögen des Grafen Oſtrowſki requiriert wurde und auch 
dieſes Geundſtäck von dieſem ſtammte, wurde oͤurch 
Beſchluß des früheren Bezirksgerichts die Schließung 
des Hypothekenbuches angeordnet. 

Die deutſche Gemeinde teilte das Grundͤſtück in 
zwei Teile: ber obere Teil bekam die Polizeinummer 8, 
Hypothekennummer 169. Hier befand ſich die frühere 
Gemeindefhule mit Wohnung des Lehrers; der untere 
Teil unter Polizeinummer 193 und Hypothekennummer 
303 war ein leerer platz, umgeben mit Jaun. Anfangs 
als Gemüſegarten für die Lehrer. Späterhin wurde 
ſeitens der oͤeutſchen Bevölkerung eine Spende geſam⸗ 
melt, und zwar nur unter den Gemeindemitgliedern, 
zum Zwecke des Baues einer Schule. Diefes Iſtöckige 
Haus wurde in den Jahren 1881 bis 1883 fertiggeſtellt 
und darin die Gemeindeſchule untergebracht. Loch 
ſpäter und ſogar bis 1914 wurde auf Beſtreben der 
hieſigen Deutſchen die 4=Elaffige Nlexanderſchule in dem 
Gebäude untergebracht und gepflegt. die Verwaltung 
dieſer Schule lag in den Händen oͤes früheren Paſtors 
Biedermann. da der Bau dieſes Grund ſtücks über 
20000 Rubel gekoſtet hatte, wandte ſich die hieſige 
deutſche Bevölkerung mit der Bitte an den Magiſtrat 
um Beihilfe. Diefe wurde in der Höhe von 8000 Ru⸗ 
bel der Gemeinde gewährt, und zwar als Schenkung 
(sposobie). Die hieſigen deutſchen hatten ſomit ein 
Schulgebäude. Beide Grundͤſtücke wurden hypothekariſch 
verſichert. Im Jahre 1903 wurden 2 Hypotheken ein⸗ 
gerichtet: eine betreffs des Grundftüds am Jofephs- 
platz, die andere betreffs des neuen Grunoͤſtückes in 
der Grinbergerſtraße. 5 

Der Magiſtrat, in der perſon des Bürgermeiſters 
Martin Juk, erteilte dazu 2 Genehmigungen unter 
Ar. 3081, in denen ſogar die Verſicherungshöhe ange⸗ 
geben wurde. 

Als das Grunoͤſtück verſichert war und die nöti⸗ 
gen hypothekariſchen Bekanntmachungen ſtattfanden, 
widerrief der Bürgermeiſter ſeine Genehmigungen und 
legte gleichzeitig Proteſt ein, um das Eigentumsrecht 
in Frage zu ſtellen und betrachtete dann das Grundſtück 
voll und ganz als Eigentum des Schulvereins bezw. 
des Magiſtrats. 

Da die Nlexanderſchule ſeitens der deutſchen Be⸗ 
völkerung gegründet wurde und diefe keinerlei Jahlun⸗ 
gen weiter zu leiften hatten, verblieb alles bis 1914 
ohne Aenderung. Erſt im Jahre 1914 wurde ſeitens 
der deutſchen Bevölkerung ein Prozeß eingeleitet, zwecks 
Tilgung des Proteſtes des Magiſtrats, da dieſer wäh⸗ 
rend der ganzen Zeit den Proteſt ohne weitere Wir⸗ 
kung gelaſſen hatte. der Termin des Prozeſſes wurde 


Wenn Wünſche töten könnten!“ 


Zeitgenöſſiſcher Raman von H. C. Mahler. 
(10. Fortſetzung.) 


Eine Weile blieb es ſtill zwiſchen den beiden jungen 
Menſchen. Ralf lieb feinen entzückten Blick auf feiner 
Vegleiterin ruhen, und endlich ſagte er: „Ich hatte mir 


| nicht träumen laſſen, dab mir heute das Schickſal fo viel 


tſen würde. 
e e das an die frühere Berty erinnerte, 
duſchte um ihren Mund. „Halten Sie es für eine Gunft 
des Schickſals, mit IE zu dürfen 7“ 
in große Gunft. 

x 61575 Ir — ich bin letzt eine ſehr trübſelige 
Giſellſchafterin und werde Sie ſehr langweilen.“ 

„Das glauben Sie ſelbſt nicht. Daß Sie trübfelig 
find, weiß ich. Deshalb habe ich ſo viel an Sie denken 
möüflen. Ich babe mir den Kopf zerbrochen, wie ich Ihnen 
ein wenig helfen könnte. Sie ſaben gar ſo traurig aus, 
als ich Ihnen neulich im Auto gegenüber ſaß. 

Bertys Augen bekamen einen dunklen Blick. „Ja 


— ich bin fehr, ſehr traurig — vielleicht weil mein ganzes 


bisder fo voll Sonne war. Aber wie iſt das alles 
re 1005 Ich bin allein und einſam im Herzen.“ 

Ihre Stimme brach, und ſie ſchwieg. Endlich faßte 
te ſich wieder und fagte unſicher: „Eigentlich dürfte ich 
Ihnen das alles nicht ſagen. Im Grunde find Sie mir 

anz fremd.“ 
er m Sie fühlen — müſſen fühlen, daß ich Sie 
beſſer verſtehen kann als alle anderen Menſchen. Ich 
dabe ja die gleichen Schmerzen gelitten, die Sie fetzt 
erleiden. Und vom erſten Moment an, da ich in Ihre 
Augen ſah, dabe ich das Gefühl gehäbt, vak wir uns 
ſympathiſch fein müßten. Habe ich mich geiäufdt 7? 
fragte er dringlich. 


„Nein eve 


aber ſchließlich zugunſten der Deutſchen. 


auf den 15. November 1914 angeſetzt. Der Ausbruch 
des Weltkrieges machte die Verhandlung aber unmög⸗ 
lich und ſo ruhte die Sache im Petrikauer Bezirks⸗ 
gericht. Rechtsanwalt der Deutſchen war ſeinerzeit der 
jetzige Vorſitzende des Bezirksgerichts in Petrikau, 
Here Cybulſki. 

Wiederum vergingen viele Jahre bis endlich im 
Jahre 1925 der hieſige Magiſtrat das Grunoͤſtück voll 
und ganz als ſein Eigentum betrachtete und im Buöget 
für 1925 mit 65000 Zloty verzeichnete. Schon ſeiner⸗ 
zeit wurde erwähnt, daß gerade unfere deutſchen Ver⸗ 
treter in der Tomaſchower Selbſtverwaltung, der frühere 
Dizebürgermeifter Britzman und der Stadtverordnete 
Jener, als Mitglieder der Buögetkommilfion viel dazu bei⸗ 
getragen haben, daß diefer Standpunkt des Magiſtrats 
akzeptiert wurde. Die deutfche Bevölkerung aber hat 
im Gegenteil mit vollem Eifer die Verteidigung des 
Gemeinde vermögens in die Hand genommen. Sie 
verlangte Terminanſetzung im Bezirksgericht. Es 
mußten die verſchiedenartigſten alten Schriftſtücke her⸗ 
ausgeſucht, Abſchriften aus dem Hypothekenbuche 
und dergleichen beſorgt werden. Ja ſogar Vernehmung 
von vielen Zeugen (manche im Alter bis 80 Jahren), 
die ſeinerzeit durch Spenden zur Erbauung der Schu⸗ 
len beigetragen, vorgenommen werden, bis endlich der 
Prozeß zur Verhandlung gelangte. 

Von diefem Zeitpunkte ab ſuchte der Magiſtrat 
mit allen Mitteln diefes Eigentum den Deutſchen zu 
entreißen. Gleich am Anfange meldete der Magifirat 
in Perfon des Rechtsanwalts Frucht (Schöffe des 
Magiſtrats) eine Gegenklage an, indem er verlangte, 
das Gericht möchte das ganze Eigentum als Ei⸗ 
gentum des Magiſtrats anerkennen. Von den hieſigen 
Magiſtratsingenieuren wurde in der letzten Zeit ein 
Plan aufgeſtellt, der als Plan aus der früheren Zeit 
ausgegeben wurde. 

Ueberall fand der Magiſtrat Gegenmittel, ſo zum 
Beifpiel: 1) die Gemeinde zahlt die Feuerverſicherung. 
Als dieſe vom Feuerverſſcherungsamte eine Police ver⸗ 
langte, wurde ihr mitgeteilt, daß der Magiſtrat dies 
verboten habe. Sämtliche Hinweiſe, daß eine Privat- 
inſtitution nicht das Recht habe, die Aus folgung der 
Police zu verbieten, half nichts. Erſt mit großer Mühe 
und nach Dorzeigung der Hypothekenauszüge erlangten 
die deutſchen die Police. 2) Beide Grundftäde waren 
duch einen Holzzaun geteilt. Diefe Stelle ſollte im 
ſchlimmſten Falle zur eſiſtellung dienen, daß dort ein 
Eingang für die Lehrer war und daß der untere Teil 
einen Teil des oberen darftellte. Der Magiſtrat ließ 
dieſen Jaun einfach wegtragen und an Stelle desfelben 
baute er einen gemauerten Zaun hin. Auch diefe 
Winkelzüge blieben von ſeiten der deutſchen Bevöl- 
kerung nicht ohne Antwort. Es wurde ſeitens der 
deutſchen Bevölkerung ein Prozeß angeſtrengt und der 
Magiſteat wurde verurteilt, den Jaun abtragen 
zu laffen. Ein ſolch kleiner Prozeß dauerte ein ganzes Jahr, 
durch verſchiedene Schikanen! So konnte dem Staats- 
anwalt in Warſchau die Vorladung nicht zugeſtellt wer⸗ 
den, da man vorgab, ſeine Adreffe nicht zu kennen. 
Termine wurden angeſetzt und wieder abberufen u. dergl. 


Sie ſtrich über die Augen und ſah ibn dann frei 
und offen an. „Vom ersten Moment an, nein. Als id 
dörte, Sie ſeien Fräulein Rittbergs Bruder, genügte das, 
mich innerlich gegen Sie zur Wehr ſetzen zu wollen. Aber 
das war ſchnell vorüber, Nach den erſten Worten, die 
ich mit Ihnen ſprach, fühlte id, dab ich Sie mir ohne 
leden Zuſammendang mit Fräulein Rittberg betrachten konnte.“ 

„Ja, gotilob, das können Sie. Und ich verarge es 
Ihnen nicht, daß Sie mir antipardiſch genenüberftanden. 
Wenn es nur jetzt nicht mehr der Fall ist.“ 

Sie ſchüttelte errötend den Kopf, ſagte aber offen: 
ſonſt würde ich nicht dier neben Ihnen gehen.“ 

»Ich danke Ihnen,“ ſagte er warm. „Jedenfalls 
bin ich dankbar, Ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben. 
Und hätte ich nicht felber eine Stiefmutter gehabt, wäre 
es mir kaum möglich geweſen, mich in Ihre age zu 
verſetzen. Habe ich es doch einft ſeldſt erfahren, wie weh 
es tut, will uns eine Fremde das Liebſte und Heiligſte 
aus Haus und Herzen drängen. Mein Fall lag freilich 
noch ſchlimmer — meine arme Mutter dat es noch erleben 
möülfen, daß ſie durch eine andere Frau aus dem Herzen 
meines Vaters verdrängt wurde. Das erſt hat ſie in den 
Tod getrieben.” 


Erſchrocken Jah fie in fein düfteres Belldt. Sie war 
ſehr blaß geworden. Eine leidenſchaftliche Anteilnahme 
ſprach aus ihren Zügen. „O, mein Gott — wie entſetz · 
lich! Fräulein Ritiberg muß wodl ihrer Mutter gleichen. 
Ich halte fie auch für fähig, eine Lebende aus dem Herzem 
eines Menſchen zu drängen. Zwar kann ſie das meiner 
Mutter nicht mehr antun — aber mich — mich wird fie 
ganz aus dem Herzen meines Vaters drängen, das fühle 
ich mit peinvoller Gewißheit,“ ftieß ſie in großer Erre⸗ 
gung dervor. e 

Er nickte vor ſich din. „Ich doffe, das möge ihr 
nicht gelingen. Aber ſeien Sie auf Ihrer Hut. Gegen 
Frauen wie ſie und meine Stiefmutter find edrlide Men. 
ſchen fo gut wie machtlos. Aber follten Sie einmal eines 
Schutzes, einer Hilfe bedürfen, — ich weiß ja nicht, wie 


Iweimal fanden Viſitationen an Ort 
Protokolle darüber wurden aber nicht verfertigt. 

Doch genug davon. Es kam der neue Prozeß⸗ 
termin, der über das Eigentumsrecht des Schulge bäu⸗ 
des entſcheiden ſollte. Inzwiſchen verſtarb der Vize⸗ 
bürgermeifter Britzman. Das Mitglied der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei, Alfred Weggi, der die 
Aktion der oͤcutſchen Bevölkerung führte und keine Zeit 
und Mittel ſcheute, um das Schulgebäude den Deutſchen 
zu erhalten, hatte die meiſten Chanten, an Stelle 
Britzmans das Amt des Dizebürgermeifters zu über⸗ 
nehmen. Es begann im Zuſammenhange damit ein 
politiſcher Handel. der Magiſtrat fand ſich in der 
Perſon des Rechtsanwalts Frucht bereit, das Gebäude 
der Gemeinde zurückzugeben, ja ſogar alles hypothe⸗ 
kariſch zu erledigen, falls die Gemeinde und die 
D. S. Hl. p. die Kandidatur des Genoſſen Weggi zurück⸗ 
zieht. der Magiſtrat bat die Gemeinde zu einer Kon⸗ 
ferenz, betonte jedoch, daß Gen. Weggi an derſelben 
nicht teilnehmen ſollte. Die Regelung ſollte dadurch 
erfolgen, daß der Gemeinde für das Gebäude ein ge⸗ 
ringer Mietszins gezahlt wird, ungefähr 30 Il. jähr- 
lich. Eine ſehr hohe Miete für ein dreiſtöckiges Haus! 

Natürlich war dies ein Trick, auf den die Ge⸗ 
meinde hineinfallen ſollte. Vor Gericht bekannte ſich 
der Magiſtrat nicht zu dem Angebot. Bei diefem 
Handel erklärte Genoſſe Weggi, daß er für das Vize⸗ 
bür germeiſteramt nicht Eandidieren werde, und ſo blieb 
das Amt bis jetzt unbeſetzt. Dagegen gingen die deut⸗ 
ſchen Stadtverordneten zur Oppoſitſon über, die Juden 
und Rechten gaben dem Schöffen, Rechtsanwalt Frucht, 
15 Vollmacht, vorläufig das Amt vertretungsweiſe zu 
ühren. 

Dies ift ein kleines Bild, 
ſchmutzige Mittel benutzt, 


und Stelle ſtatt, 


wie man derartige 
um drei Geſchäfte auf ein⸗ 
mal abzuſchließen. der Bürgermeſſter Zechowiez 
(N. P. K.) erklärte, daß er mit einem Mitgliede der 
D. S. A. p. an einem Tiſche nicht ſitzen könne, da er 
vom alten Adel fei, der D.S.A.P.- Mann aber aus dem 
Volke ſtamme. In Wirklichkeit fürchteten die Mitglie⸗ 
der der Mehrheit die Aufdeckung der von ihnen im 
Magiſlrat geführten Mißwirtſchaft. 

chließlich aber nahm der Streit ein gutes Ende. 
Als er am 10. Dezember d. J. zur Verhandlung ge⸗ 
langte, fand ſich der Verteidiger des Magiftrats ſchon 
zu ſchwach zur Verteidigung des Standpunktes des 
Magiſtrats. Er ſah das Ende und nahm ſich den Kechts⸗ 
anwalt Zewit aus Petrikau zur Hilfe. Aber auch diefer 
konnte die Rettung nicht mehr bringen, denn das 
daraufhin am 22. ds. Mts. verkündete Urteil lautete: 
Die Forderung der deutſchen Gemeinde wir d 
voll und ganz anerkannt, die Gegenklage des 
Magiſtrats abgewieſen und derſelbe zur Tra⸗ 
gung der Gerichtskoſten in Höhe von 750 3loty 

verurteilt. 


Diefes Reſultat wurde von der ganzen deütſchen 
Bevölkerung mit Freude aufgenommen. der Weih⸗ 
nachtswunſch der Deutfhen wurde vom Gericht erfüllt 
und ihr Eigentumsrecht geſetzlich verankert. 

Der Dank für diefe mühevolle Arbeit iſt dem 
Kirchenkollegium, in dem die D. S. N. P. in der Mehr⸗ 
heit iſt, ſicher. Die deutſche Bevölkerung weiß die ſe 
Bemühungen zu werten und ift ſtolz darauf, in den 
Männern der d. S. A. p. mutige und unerſchrockene 
Verteidiger ihrer Rechte gefunden zu haben. M. 


en ———— . 


Ihre Verhältniſſe liegen — dann bitte ich Sie, ſich meiner 
zu erinnern und mich derbeizurufen.“ 

Sie reichte ihm im pulſiv die Hand. „Ich danke 
Ihnen. Eines Schutzes werde ich kaum bedürfen. Aber 
— dab Sie mir Schutz und Hilfe anbieten — das ilt 
lieb und gut von Ihnen — und ich danke Ihnen nochmals 
derzlich dafür.“ 5 

Er prehte feine Lippen auf ihre Hand. 
mir nicht danken für etwas, wozu mich mein Herz treibt. 
Und auf alle Fälle merken Sie ſich, bitte, meine Adreſſe. 
Jede Nachricht erreicht mich auf dem Gute Neurode.“ 

Eine Weile gingen ſie ſchweigend weiter. Dann 
fragte Beriy: „Wie lange bleiben Sie noch in Dül⸗ 
ſeldorf?“ 

„Noch zwei Tage.“ 

Und wann machen Sie 
Beſuch? Dieſer gilt ja nicht.“ 

»Ich weigh nicht, ob idr Herr Vater mich annehmen 
wird. Vielleicht dat mich ihm meine Stieſſchweſter ſchon 
in ſo ſchwarzen Farben geſchildert, daß er mich nicht 
empfängt. Das bin ich von ihr gewöhnt,“ 

„Hoffentlich hat fie das nicht getan. Aber — jeden⸗ 
falls find Sie berechtigt — und ſogar verpflichtet, Ihren 
neuen Verwandten einen Beſuch zu machen.“ 


„Ich komme natürlich gern. Aber für den Fall, daß 
ich nicht angenommen werde oder dab ich Sie nicht antreſfe 
oder nicht mehr allein mit Ihnen Ipreden kann, möchte 
ich Idnen noch einen Nat geben. Darf ich d“ 

„Ganz gewih.“ 

„Ullo — Sie werden die Angebörigen Ihrer künf⸗ 
tigen Stiefmutter kennenlernen, ihre Mutter und deren 
Schweſter. Von erſterer brauche ich Ihnen nichts zu 
ſagen, als daß fie innerlich und äußerlich das getreue 
Ebenbild Lindas iſt. Aber ihre Tante Steffi iſt eine 
wertvolle Perſönlichteit. Stoßen Sie ſich nicht an 
deren ſchlichtem Weſen, 
Sie iſt ein erfreuliches Widerſpiel idrer Schweſter, 
arundehrlicher Menſch voll 


„Sie dürfen 


uns Idren offiziellen 


an ihren kleinen Abſonderlichkeiten. 
iſt ein 
Güte und Hilfsbereliſchaft. 


Zimmer befanden. In deren einem, das nach Norden 


2 (Beiblatı) 


Neujahrsgedauken. 


Den letzten Abend des Jahres verbringen wir 
am liebſten unter Menſchen. Im geſelligen Kreis 
verſtärkt ſich nicht nur unſere Zuverſicht, mit der 
wir dem Kommenden entgegenharren, die lärmende 
Fröhlichkeit fol auch mahnende Stimmen in uns 
beſchwichtigen. Die guten und böſen Geiſter des 
verfloſſenen Jahres klopfen noch einmal bei uns 


an, ehe ſie hinabtauchen in die Vergangenheit, und 


ich weiß nicht, ob wir recht daran tun, wenn wir 
ſie mit lautem Frohſinn zu bannen ſuchen, oder 
ob wir nicht unſerem inneren Menſchen mehr 
dienen mit einer Stunde ſtiller Einkehr. 

Als wir noch den Ranzen trugen, bekamen 
wir am Schluſſe des Schuljahres ein Zeugnis. 
Wir konnten daraus leſen, ob wir ein Stücklein 
weiter gekommen, ein Stücklein geſcheiter geworden 
waren. Es war ermutigend, wenn wir einen 
Fortſchritt verzeichnet fanden, bedrückend, wenn 
Stillſtand oder gar Rückgang vermerkt war. Aber 
einerlei, wie es ausgefallen ſein mochte, allzuſchwer 
hats keiner genommen; die Luſt am Leben hatte 
das Uebergewicht, dem Strebenden war es ein 
Anſporn. Wo Wille zum Wachſen iſt, da iſt Ent⸗ 
wicklung; mochten die Lehrer in ihrem Urteil auch 
das werdende Menſchlein nicht ganz erfaßt haben. 
Wir drücken jetzt die Schulbank nicht mehr, aber 
Schüler ſind wir geblieben: Lebensſchüler. Täglich 
lehrt das Leben jedem, was er iſt. Die Scheide⸗ 
ſtunde des Jahres gab uns Anlaß, uns unſer 
Zengnis ſelbſt auszuſtellen, Rechenſchaft von uns 


abzulegen über die kurze Zeitſpanne, die mit dem 


geſtrigen Tage zu Ende ging. Im Strome der 
Zeit iſt ein Jahr nur ein Wellenſchlag, aber in 
unferem eigenen Daſein bedeutet es viel, ſoll es 
eine Stufe ſein. War es ein Weiterſchreiten? 
Dieſe Frage ſollten wir und prüfend vorlegen. 
Was hat unſere Seele, unſer Geiſt gewonnen an 
neuem Inhalt? Oder ſteht dem Gewinn ein 
größerer Verluſt gegenüber? Wenn wir ſo die 
Summe des vergangenen Jahres ziehen, mag ſein, 
daß Wehmut und Trauer in unſer Herz ziehen. 
Vielleicht, daß du einen geliebten Menſchen ver⸗ 
lorſt, daß du ein Glück zu Grabe tragen mußteſt, 
daß das Jahr mit einer großen Verheißung be⸗ 
gann und nun mit einer tiefen Enttäuſchung endigt, 
ſo daß dein Auge, rückwärts ſchauend, ſich mit 
Tränen umflort. Klar wird es uns bewußt, wie 
ſehr das Leben dem Fluſſe gleicht. Nirgends ſehen 
wir einen feſten Beſtand, ein dauernd Beharrendes. 
Menſchen finden ſich und werden wieder getrennt, 
Bande der Neigung knüpfen ſich und löſen ſich 
wieder. Selbſt Freundſchaft und Liebe, Glück und 
Treue, holde Güter, die wir ſo gern als ſicheren 
Beſitz uns retten möchten, auch ſie ſind vergänglich. 

Vor mir liegt der neue Kalenderblock mit 


Ihr tö gen Sie völlig vertrauen. Und ich babe mit ihr 
bereits von Ihnen gesprochen. Sie ift bereit, ſich Ihrer 
anzunehmen, Wollen Ste daran denken und ſich dieſe 
ehrliche alte Freundin ſichern. damit Ste nicht ganz einſam 
find? Sie können es unbeſorgt tun.“ 


Berry nick e. „Ich will Ihnen verſprechen und 
danke Ihnen für all Ihre Teilnahme und Hufsbereliſchaft.“ 

„Rein, nein, danken dürfen Sie mir nicht. Ich 
freue mich, Ihnen ein wenig nützen zu können Leider 
nur zu wenig. Aber es ift mir doch ein Stein vom Herzen, 
daß ich Ihnen das alles ſagen konnte. Nun will ich mich 
aber enifennen. Ich möchte nicht, daß Ihr Herr Vater 
beimkommt, ehe ich fort bin — fonit darf ich morgen 
nicht wiederkommen. Zur Beſuchs ſtunde werde ich mich 
morgen einfinden. Darf ich hoffen, Sie zu Haufe an 
zutreflen ?“ 

Sie lächelte und blickte ihn an. „Jedenfalls werden 
Sie mich zu Haufe finden. Und nochmals aufrichtigen 
Dank für das, was Ste mir geſagt daben — ich habe 
wirklich einen guten treuen Freund an Ihnen gefunden.“ 

„Seien Sle davon immer überzeugt auch wenn man 
verſuchen follte, mich bei Ihnen anzuſchwärzen.“ 

„Keine Sorge, das wird niemand gelingen.“ 

„So felt iſt Ihr Vertrauen zu mir?“ 


„Ja. * 

Ec küßte nochmals ihre Hand. „Selen Sie bedankt. 
Und auf Wlederſehen morgen.“ 

„Auf Wlederſehen!“ 

Ste waren in der Nähe des Gartentores angelangt, 
und er ging ſchnell darauf zu. Sie ſah idm nach. Gang 
und Haltung der dohen ſchlanken Erſcheinung batten etwas 
Kraftvolles, Energiſches. Am Tor wandte er ſich noch 
einmal zurück und zog gräbend den Hut. Sie neigte 
dankend das Haupt, und beider Augenpaare leuchteten auf. 

In Gedanken verloren degab ſich Berty in das Haus 
und ſtieg in die erſte Etage dinauf, wo ſich ihre eigenen 


gelegen war, batte fie ſich ihr Atelier eingerichtet. Hier 


in Beafilien aufgenommen datte. 


Lodzer 


Dolkszeit ung 


roten und ſchwarzen Blättern. Die roten das ſind 
die Sonn⸗ und Feiertage, die ſchwarzen die Werk⸗ 
tage. Wir wiſſen, daß die Sonntage nicht immer 
Feſttage für unſere Seele ſind. Das Leben fragt 
nicht nach dem Kalender. Aber der Engländer 
nennt einen Tag, an dem er eine unverhoffte 
Freude erlebt, einen roten Kalendertag, und auch 
wir ſagen, wenn ſich für uns etwas Außergewöhn⸗ 
liches ereignet, wir müßten es rot anſtreichen im 
Kalender. Wie wir Blatt um Blatt abgeriſſen 


Sum neuen Jahr. 


Träge ſchlichen trübe Tage 

Des vergangnen Jahres hin. 

Not und Kummer, Leid und Plage 
Gab es uns als Reingewinn. 

Sorge hockt am kalten Herde, 

Mangel gähnt aus Schrank und Topf, 
Voll Bedrängnis und Beſchwerde 
Neigt ſich zur erſtarrten Erde 

Immer tiefer Herz und Kopf. 


Doch mit Mut und Selbſtvertrauen 
Treten wir ins neue Jahr, 

Denn am Haus der Zulunft bauen 
Wir als Kämpfer immerdar. 

Um das Unrecht zu zertreten, 
Schart euch, Brüder, insgemein, 
Seid des Bruderſinns Propheten 
In den Dörfern, in den Städten, 
Und das Jahr wird unſer ſein. 


Altes Jahr, du Jahr der Sorgen, 

Fahre hin ins Nebelgrab, 

Mit der Hoffnung grünem Morgen 

Löſt das neue Jahr dich ab. 

Doch nur durch geeintes Wollen 

Lenken wir des Jahtes Lauf. — 

Hört ihr ſeine Donner grollen? 

Seht ihr ſeine Würfel rollen? 

Sturm reißt ſeine Pforten auf! v. K. 


EDEN TREE TER EEE ET 


haben, jo find die Tage entſchwunden und verweht. 
365 an der Zahl. Was iſt von ihnen im Ge⸗ 
dächtnis geblieben? Sie kamen und gingen und 
brachten uns Freude und Verdruß, Mühe und 
Erfolg oder auch Mißerfolg. Doch einige ganz 
wenige, die heben ſich heraus aus der Reihe ihrer 
Brüder. Von ihnen blieb ein Glanz in unſerer 
Seele zurück. Glückstage. Unſere Sehnſucht klam⸗ 
mert ſich an jene goldenen Tage und möchte fie 
zurückzaubern. Wenn das möglich wäre! 

Wie jedes echte Glück, das du genoſſen, ſo 
iſt auch jeder große Schmerz, den du erfahren, für 


stand eine Staffelet mit einem begonnenen Bilde. Ste 
malte es nach einer forgfältig ausgeführten Skizze, die fie 
Dieſe ſtellte einen Teil 
der Veranda dar, die ihr Wodndaus auf der Hazienda 
umgab. Auf dieſer, von exotiſchen Blüten umrankten 
Bıranda lag in einem Lehnstuhl eine junge Frau, die ein 
zofiges Baby in den Armen doch emporbtelt, als wollte 
fie es einem Manne reichen, der ſich leicht über fie neigte. 

Die junge dunkeldaarige und ſchwarzäugſge Frau 
zeigte eine unverkennbare Aednlichkelt mit Beriys Mutter, 
während das blondgelodıe Kind eniſchleden einem Kinder 
bildnts Beriys ädnelte. Am frappierendſien aber war das 
Bild des ſich zu Matter und Kind niederbeugenden 


klar und lebendig aus dem Bilde derausſchaute. So 
wie er gewelen, als noch nichts zwiſchen ihm und ihr ſtand. 

Sie begann zu malen; die Arbeit nahm ſie gefangen 
und half ihr über Trübſal und Kummer dinweg. 

Ihr Vater trat bei idr ein. Mit erſtaunter Auf⸗ 
merkſamkeit betrachtete er das Bild. „Das haft du gemalt, 
Berty ? fragte er ungläubig. 

J Ja, Vater — wer ſonſt als ich. Du findeſt natür⸗ 
lich viel zu tadeln?“ 

Er ſchüttelte haftig den Kopf. „Nein — ich ſtaune 
nur. Du entfalteſt plötzlich ein ſedr bemerkenswertes 
Talent. Wie du dier meinen Kopf angelegt und die 
Augen herausgeholt haft — das — dm dieſe Augen 
ſprechen.“ 

Er batte ſagen wollen: „Das hätte ich nicht fo gut 
machen können.“ Aber feine Eitelkeit ließ das Geständnis 
nicht zu. 


Sonſt hätte Berty über ſolche anerkennenden Worte 


des Vaters gelabelt und hätte ſich glücklich in ſeine Arme 
geſchmiegt. Heute wirkte es kaum auf ſie. Sie legte 
Pinſel und Palette fort. ö 

„Du warft lange in der Sitzung, Vater. Iſt dein 
neues Bild, das du drüben malteſt, plaziert?“ 


Mannes gelungen. Es war das Unılig ihres Vaters, das 


—— —— ͤ—ũœäwͤ 


dich nicht verloren, wenn er dir geholfen hat, 
reifer zu werden. Denn wiſſe, dem Strebenden 
müſſen alle Dinge zum Beſten dienen. Darum 
mußt du auch den Menſchen, die dir im Laufe des 
Jahres begegneten und eine Strecke Weges mit dir 
gingen, dankbar ſein, ſie mögen dir Glück oder 
Leid bereitet haben. Reif ſein kann doch nur be⸗ 
deuten: gut ſein und den anderen Gutes wünſchen. 
Ein Köſtliches bleibt. Trotz allem Wechſel der 
Erſcheinung gibt es ein Feſtes, Beharrliches. Es 
ruht allein in Dir. Wahrhaftigkeit der Geſinnung, 
Treue, unbeſtechliche Treue zu dir ſelbſt, innerſte 
Ueberzeugung, wenn du ſie durch alle Fährniſſe 
und Klippen bewahrt haſt, dann iſt dir genug 
geblieben. Was dir in Trümmer ging, was dir 
fehlſchlug und mißlang, das beweine nicht länger. 
In uns liegt die Kraft zur Ueberwindung, die 
Kraft Neues zu ſchaffen und Neues zu geſtalten. 
Hingabe an die Menſchengemeinſchaft. Ein⸗ 
blick und Verſtändnis für das Weſen der Dinge 
um uns her. Daraus erwächſt uns Kraft, mit 
Einſatz unſerer ganzen Perſönlichkeit mitzuſchaffen 
an dem großen Werk der Menſchheitserneuerung. 
tz, 


Kehraus in Mondän⸗Europa. 
A Happy New Var. 


London, 31. Dezember. 

Dieſem Glückwunſch den Ton rechter Ueber- 
zeugung und den wahren Wohlblang ſeiner doppel- 
tönenden Dobale zu geben, bedarf es auch in Eng- 
land einiger borbereifender Feſtſtunden ehe man 
ihn beim Anbruch des eriten Tages des Jahres 
ſich mit altoholgeiftigem Lächeln he finunge voll (oder 
hoffaungelos betrunken) entgegenſchmettert. Mit 
weiſer Dorſicht hat man angeſichts der eben erſt 
berdauten Weihnachte-Bankholidays den Nenjahre- 
tag in England zu beinem Feiertag gemacht, da 
Bankholldah (Feiertag) und Alkohol in nun einmal 
nicht zu trennender Beziehung ftehen. Der erſte 
Rn ift vielmehr ein ekliger Bufineß-Tag, an dem 
eamte und böhere Bzamte (aur nicht die ganz 
hohen) ebenſo wie die Cipleute pünktlich morgens 
auf ihren Poften fein müſſen, denn bejonders viele 
ſtaate bürgerliche Pflichten, zumal in Derbindung mit 
der Steuerbehörde find an dieſem Tage zu erledigen. 
Nicht jo im Balten Schottland, wo zwiſchen den Sil- 
befterjodlern das unverfälſchte Feuerwaſſer Mhie dy 
und Gin den Geiſt endgültig austreſben und man 
eine Woche lang durch Feiern aller Aet den Beginn 
des Jahres fröhlich begeht. Aber zwiſchen Abend 
und Morgen bleibt auch in London Seit genug, das 
ausgeloſſenſte Feſt zu feiern, das das Jahr hier 
kennt. Wenn ſchon im Keeiſe der Familie, ſo doch 
Beinesfalls zuhauſe, und noch lieber in einem der 
großen Prachthotels oder zum Koſtümball hergerich⸗ 
teten Feſtſaaſe als im Theater oder Kino. Sum 
Sılvefterfeft find ohne Sweifel die größten Anſtren- 
aunaen gemacht. In einem Hotel wird allein für 
10000 Menſchen Tanzgelegenheit fein. Karten zum 
G lafeſt ſſen zum Peeiſe von 200 Sloty l(inkluſive 
— —ͤ—ũ— — ——— — 


„Jawohl, ich dabe den Platz jelbfi ausgeſucht. Man 
dat mir viel Komplimente gemacht.“ 

„Das freut mich für dich. Man findet alſo dein 
neues Bild, das du drüben malteſt, bewundernswert?“ 

Er ſah fie an und dachte. wie ganz anders Beriy 
wohl fonft dieſe Nachricht aufgenommen hätte, Sich über 
die Stirn fahrend, lachte er ein wenig. 

„Ich weiß nicht. Man machte mir eigentlich mehr 
Komplimente über meine ſchöne Tochter, die ich in der 


Jedenfalls dat man mich von allen Seiten gedrängt, ich 
foll dich endlich in die Geſellſchaft einführen. Nan — das 
wird ja nun bald geſchehen. Ich werde nicht nur eine 
ſchöne Tochter, ſondern auch eine ſchöne Frau in die Geſell⸗ 
ſchaft einführen.“ 


Es war ihr wie ein körperlicher Schmerz. 

„Es eilt mir nicht, in Geſellſchaft zu geben,“ ſagte 
fie ruhig. N 

„Aber mir. Ich will mich ſonnen in eurer Schönheit. 
Und es hindert uns ja jet auch nichts. Lindas Mutter 
dat mir versprochen, für dich als Edrendame zu fungieren, 
bis es deine neue Mutter tun kann.“ 

Das Abwedrende auf Beriys Geſicht verſchärſte ſich. 


„Fiäulein Rittbergs Stiefbruder, Herr Hanſen, war hier, 
um dir feinen Beſuch zu machen. Ich promenierte gerade 


morgen wlederkommen.“ 

Heinz Wartegg nickte gleichmütig. „So, fol Nun, 
der dat es anfheinend eilig, Beziehungen mit uns anzu⸗ 
knüpfen. Ich bezweifle, ob es meiner Braut ſehr ange⸗ 
nehm ſein wird. Soviel mir Linda von ihm erzählt dat, 


Bekanniſchaft einen Gewinn erwarten kann.“ 


1 f (Fortſetzungfolgt.) 


Hängematte gemalt habe, als über mein Bild ſelbſt. 


Ber y ſah das ſelbſtgefällige Lächeln in feinem Geſicht. 


Odne auf leine Worte einzugeben, ſagte ſie ablenkend: 


it fein Betragen nicht To, daz man von einer näheren 
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im Garten und ſprach einige Worte mit idm. Er wird 8 
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Der Preſſemaulkorb. 


Das alte Dekret hat geſtern ſeine Exiſtenz 


1. Vanderbeiblatt zur Nr. 1 


An ſeine Stelle ſoll ein neues, viel 
ſchlimmeres kommen. 


Im „Dziennik Uſtaw“ erſchien ganz un- 


beendet. 


erwartet das Geſetz über die Ablehnung des 


Preſſedekrets. Es iſt vom Staatspräſidenten 
und allen Miniſtern unterzeichnet. 
Dadurch wurde der einſtimmige Beſchluß 
des Sejm und Senat von der Regierung hono- 
riert. Angeſichts deſſen wäre zu hoffen, daß 
die Experimente mit den Preſſedekreten endlich 
aufhören, 
So ſcheint es aber nicht zu ſein, denn der 
Juſtizminiſter Meysztowiez hat dem Vor⸗ 
ſitzenden des polniſchen Preſſeſyndikats, Dem⸗ 
binſki, erklärt, daß der neue Entwurf für ein 
Preſſedekret am 12. Januar in einer Sitzung 
des Miniſterrats zur Sprache gelangt. Dabei 
erſuchte der Miniſter den Vertreter des Syn- 
dikats, ihm bis zum 6 Januar die Meinung 


ſeiner Organiſation über das neue Dekret vor- 
zulegen, damit er ſechs Tage Zeit habe, dazu 


Stellung zu nehmen. TH 
Das klügſte, was der Miniſter hierin 


machen würde, wäre, die Ausarbeitung eines 


Geſamtproj kies der Preſſe bezw. den Syndikaten 
ſelbſt zu überlaſſen. Gefahren können doch 
darin weder für die Regierung noch den Staat 
entſtehen. Denn ſchließlich iſt ſich doch die 
Preſſe ihrer Rolle bewußt. Und daß die Syn⸗ 
dikate als regierungs- oder ſtaatsfeindlich anzu⸗ 
ſehen ſind, wird doch wohl ſelbſt der Miniſter 
nicht behaupten wollen. 

Die Vorlage, die von den Regierungs- 
referenten Grzybowſti und Jaworſki ausge 
arbeitet wurde, iſt geradezu eine Tötung der 

reſſe. Wir wollen daraus einige Beſtimmun⸗ 
gen nennen: f 

Perſonen unter 17 Jahren iſt der Verkauf 
von Zeitungen verboten. 

Die Behörde 1. Inſtanz kann die Ver⸗ 
breitung von Druckſachen in von ihr angezeigten 
Stellen verbieten. 

Verantwortlicher Redakteur kann nicht 
eine Perſon ſein, die eines Preſſevergehens 
wegen bereits abgeurteilt worden iſt oder drei⸗ 
mal wegen Unachtſamkeit verurteilt wurde. 
(Erſt nach Ablauf von drei Jahren erhält der 
Redakteur ſeine Rechte wieder.) 

Die „Schwächung der Bedeutung! der amt, 
lichen Berichtigung durch Ueberſchriften, Satz, 
Schriftzeichen oder durch Anmerkungen iſt 
verboten. 5 

Für Preſſevergehen kann neben gewöhn⸗ 
lichen Strafen eine ale bis zur Höhe von 

loty verhängt werden. 
1 Fra 1155 konfiszierten Artikels 
unterliegt der Konfisziecung, unabhängig davon, 
ob er im Sejm zur Verhandlung kam. i 

Geſammelte Spenden für den verurteilten 
Redakteur — 6 Monate Gefängnis und 5000 
Zloty Geldpön — unterliegen der Konfis⸗ 
zierung. f 5 

Für Nichtveröffentlichung einer Berichtigung 
einer Privatperſon 3 Monate Gefängnis und 
2000 Zloty Geldſtrafe. 

Eine durch das Gericht geſchloſſene Zeit⸗ 
ſchrift darf nicht erneuert werden. Die Aen⸗ 
derung des Titels der Zeitung ſchließt nicht 
aus, daß ſie als die geſchloſſene erkannt wird, 
wenn ihr äußeres Ausſehen, beſonders ihres 
Formats und des Satzes wegen keine allzu⸗ 
großen Abweichungen von der geſchloſſenen 

ſchrift trägt. 

Sal hee Art geht es in der Vorlage 
ex. 1 , 
es Soll die Peitſche nun auch bei der Preſſe 
die Hilfe bringen? Wir glauben, die Vorlage 
iſt das erſte ſehr große Mißverſtändnis des 
neuen Iihres. Juſtizminiſter Meysztowicz 
wird gut tun, die Schöpfer der Vorlage in 
Urlaub zu ſchicken und die Schöpfung auf den 
Weg alles irdiſchen. 
Die heutige Hummer unferer Zeitung enthält 12 Seiten, 

ierte Sonntagsbeiblatt „Volk und Zeit” fowie 
e eln Wanökalender für 1927. 


Lodzer 


’ 


Volkszeitung 


Sonnabend, den 1. Januar 1927 


Terror gegen Deutſche. 


Erbitterter Kampf gegen das Deutſchtum. — Mißhandlung von Kindern. 
Ein deutſcher Proteſt. 


Die Unterdrückung des Deutſchtums in 
Polen dauert an. Beſonders ſchwer haben die 
Deutſchen von Oberſchleſien unter dem polni⸗ 
ſchen Terror zu leiden. Erſt vor einigen Tagen 
wieder wurde in Gieſchwald eine Bombe gegen 
des Haus eines Arbeiters geworfen. Die 
Inneneinrichtung der Wohnung wurde voll⸗ 
ſtändig demoliert. Die Kinder, die gerade ein 
Weihnachtslied ſangen, trugen zum Glück nur 
leichte Verletzungen davon. 

Dieſe ſtändigen Terrorakte der Polen in 
Oberſchleſien haben den Deutſchen Volksbund 
in Kattowitz veranlaßt, dem Präſidenten der 
gemiſchten Kommiſſion, Calonder, eine Denk⸗ 
ſchrift zu übermitteln, in der alle in der letzten 
Zeit vorgekommenen Gewalttaten gegen Deutſche 
in Polen ausführlich dargeſtellt ſind. In der 
Schrift wird Proteſt erhoben gegen das 
völlige Versagen der polniſchen 
Polizei. Es wird in ihr beſonders der Fall 


des Hütteninſpeltors Schweigel behandelt, der 


auf dem Bahnhof Siemianowitz vor einiger 


Zeit mit ſeiner Familie von Polen ſchwer⸗ 
miß handelt worden iſt. Die Polizei hat 
hier untätig zugeſehen, und die auf dem Poli⸗ 
zeibüro anweſenden 20 Beamten haben ſich 
geweigert, ein Protokoll aufzunehmen 
oder Anzeige zu erſtatten. Schließlich behan⸗ 
delt die Denkſchrift einen Ueber fall in Kochlowitz, 
wo dieſer Tage Kinder, die zur deutſchen Min⸗ 
derheitsſchule gehen wollten, ſch wer mi B: 
handelt wurden. Auch der deutſche Gene⸗ 
ralkonſul in Kattowitz hat ſich wegen eines 
beſonders ſchweren Terroraktes an die polniſche 
Regierung beſchwerdeführend gewandt und bei 
der Staatsanwaltſchaft Strafanzeige erſtattet. 
Der Wojewode Grazynſti wird in den nãchſten 
Tagen mit den Miniſtern Bartel und Za⸗ 
leſki in Zakopane in der Angelegenheit Lu⸗ 
kaſchek eine Konferenz abhalten. f 


Von der Polizei zu Tode gepeinigt 


Der Prozeß gegen die Mörder von Wenkler. — Die Beſtien leugnen. 


Seinerzeit hat die 
amten und Reſerveoffiziers Roman Wenkler im Lem⸗ 
berger Polizeiarreſt großes Aufſehen erregt. Die Polizei⸗ 
büttel haben den Armen buchſtäbilch zu Tode gemartert. 
Als die Preſſe dieſe graufige mittelalteriche Tortur 
aufgriff, da konnten die Behörden nicht anders, als 
eine Unterſuchung einzuleiten. Obwohl die Torturen 
vor den Augen von Vorgeſetzten ſtattfanden, wurden 
nun zwei Poliziſten, ehemalige Gefängniswächter ver⸗ 
haftet. Dieſe Beſtien find Bazpli Kaczor und Michal 
Kowalkowſki, die fi vorgeſtern vor dem Lemberger 
Strafgericht zu verantworten hatten. 

Beide Angeklagten leugneten die ſchändliche Tat 
begangen zu haben. Sie beteuerten ihre Unſchuld, darauf 
hinweiſend, daß ſie nicht wiſſen, wer die Mißhandlun⸗ 
gen vorgenommen habe. 

Am 7. Auguſt wurde Wenkler nach dem Spital 
gebracht. Sein Körper war eine einzige Wunde. Das 
Fleiſch war von den 


Knochen abgeſchlagen, 


der Bruſtkorb eingedrückt, 22 Rippen (von 24!) zerbro⸗ 
chen, die Kinnlade zerſchmettert. Tags darauf ſtarb 
er unter qualvollen Schmerzen. Der in ſolch 
beſtialiſchen Weiſe gemißhan delte Wenkler ſagte aus, daß 
die Poliziſten im Arreſtlokal über ihn hergefallen ſeien. 
Die grauſamen Mißhandlungen dauerten gegen 3 Wo⸗ 
chen an. Laut der Anklageakte wurde Wenkler in 
beſtialiſcher Weiſe mit Ketten, Eiſenſtangen und einem 
franzöſiſchen Schlüſſel geſchlagen, der zum Anſchrauben 
der Feſſeln an die Wand diente. Als der Bedauerns⸗ 
werte vor Schmerzen laut ſtöhnte, wurden ihm die 
Kleider vom Leibe geriſſen, und ſo lange geſchlagen 
bis er die Beſinnung verlor. Darauf wurde er mit 
Waſſer begoſſen und die Mißhandlungen begannen von 
neuem. Als der Gemartete nicht mehr ſchreien konnte, 
wurde ihm 
Waſſer in Naſe und Mund gegoſſen. 


Kurz vor ſeinem Tode verſuchte die Gefängnisverwal⸗ 
tung den in den letzten Zügen Liegenden nach dem 
Spital als Wahnſinnigen hineinzuſchmuggeln. Im 
Spital machte Wenkler fur; vor ſeinem Tode noch 
eine Ausſage. 

Dieſer beſtialiſche Mord ſteht einzig in der Krim⸗ 
minaliſtit da. Die ganze Tragweite dieſer entſetzlichen 
Tat der Polizeibüttel wird einem erſt bewußt, wenn 
man bedenkt, daß Wenkler weder Kommuniſt noch 
irgend ein ſchwerer Verbrecher war. Sein ganzes Ver⸗ 
gehen beſtand darin, daß er eine Caferechnung, die 
ihm zu hoch erſchienen war, nicht begleichen wollte. Er 
wurde nach dem Kommiſſariat gebracht. Als man ihn 
dort zurückhalten wollte, proteſtierte er dagegen. Der 
Proteſt brachte ihm einen Schlag ins Geſicht ein. Als 


er ſich die Mißhandlungen nicht geſallen laſſen wollte, 


en ganz einfach eingeſperrt. 
ie 
mordeten. Der Zeuge Charkal, der 
mit Wenkler die Zelle teilte, ſagte aus, daß Wenkler 
gewöhnlich nachts herausgeſchleppt und in einem ande⸗ 
ren Raume mißhandelt wurde. Den Bewußtloſen warf 
man dann wieder in die Zelle zurück. Die Mißhand⸗ 
lungen wiederholten ſich einigemal des nachts. 

Der junge Piotr Sucharek ſagte aus, daß er, als 
er forderte, mit den Mißhandlungen des Wenkler auf⸗ 
zuhören, habe er ſelbſt einige Schläge vom Angeklagten 
Kowalkowſki erhalten, daß ihm 

das Blut aus Naſe und Mund 


einige Tage lan 


grauſame Ermordung des Be⸗ ſpritzte. 


Zeugen beſtätigten die Ausſagen des Er⸗ 
8 Erſcheinen eine jüͤdiſche Seitung unter dem 


ö Bei dieſer Gelegenheit erhielt Wenkler auch 
einen Schlag mit einem franzöſiſchen Schlüffel, der ihm 
das Kinn zerſchmetterte. 
Auch die anderen Zeugen beſtätigten, daß Wenkler 
auf das grauſamſte mißhandelt wurde. 
Die Anklage vertritt Staatsanwalt Hryniewiecki. 


Wie lange wird die Pilſudſri⸗Regierung 


dauern? 


Ein Interview bei einer Silvelterfeier Warſchauer 
Zeitungsleute. 


(Bon unſerem Korreſpondenten,) 


Uns Zeitungsleuten ſind die Unterredungen der⸗ 
art in die Knochen gefahren, daß wir ohne ihnen gar 
nicht mehr auskommen. 

Selbſt geſtern, als ich mich im Kreiſe meiner Kol⸗ 
legen beim Silveſterpunſch befand, konnte ich meine 
Schwäche nicht meiſtern. 0 8 

Miniſter, Abgeordnete oder ſonſtige Politiker waren 
nicht zur Hand. Wen ſollte ich interviewen? Halt, ich 
hatte es: Meine Kollegen müſſen heute her. Thema: 
„Wie lange wird die Pilſudſti⸗Regierung dauern?“ 

Schnell war die Frage geſtellt, Bleiſtift zur Hand. 
Der Reihe nach die Antworten: 

Der Mann vom „Kurjer Warszawſti“ (Endecja⸗ 
blatt): „Die Regierung wird ſich nur bis Juni halten. 
Die Zeit vor der Ernte wird das Gleich ewicht des 
Budgets erſchüttern, es ſtürzen und damit gleichzeitig 
die Sanierer.“. 8 

„Nein,“ meinte der Redakteur des „Kurjer Pos 
ranny“ (Pilſudſti⸗Blatt) „Der Dziadek wird 15 Jahre 
regieren, denn ſo lange, ſchätze ich, wird er noch leben. 
Inzwiſchen wird es allerdings verſchiedene Umbildun⸗ 
gen des Kabinetts geben“. f 

Dazu meinte der Vertreter der 
(klerikales Rechtsblatt): 
Frieden ſchließen und die 
werden die Miniſter nur 
bekommen“. 

Der Mann vom 
organ) meint dazu: 
Verzeihung gebeten haben wird“. 

Den Abſchluß machte Kollege Dollarmann, Ver⸗ 
treter des „Nasz Przeglad“ (Organ der jüdiſchen Kauf⸗ 
leute): „Pilſudſti hat zum 1. Januar ein Prozent von 
der Umſatzſteuer abgelaſſen. 100 Jahre wird er regie⸗ 
ren, wenn er zu jedem Neujahr nur um 1 Prozent die 
Steuern verbilligen wird“, . 

Auf weitere Ausfragerei mußte ich leider ver⸗ 
zichten, weil ich durch dieſe Antworten ſchon genug 
konfus geworden war. a 


„Dwugroſchuwka“ 


Kirche ihn ſegnen wird, ſo 
durch ihren Tod die Dimiſſion 


„Kurjer Iluſtrowany“ (Piaſt⸗ 


Ein merkwürdiges Argument. 


Dor einigen Wochen begann in a an Ir 
ite 
Allgemein wurde geſprochen, 
( ftille Anterſtützung eines Mi- 
niſters genieße. Doch auch dieſe miniſterielle Unter- 
ſtützung half dem Slatte nicht, und es mußte nach 
kurzer Seit das Eeſcheinen einjtellen. Die jtellungs- 
los gewordenen Mitarbeifer der Zeitung beſchloſſen 
nun gemeinſam ein neues Blatt unter dem Titel 
„Unjer Expreß“ herauszugeben. Doch wurde ihnen 
die Konzeſſionserteilung mit der Begründung abge- 


2) uer Expreß“. 
daß Yes Blatt de 


lehnt, daß durch den faſt gleichlautenden Titet eine 


„Wenn Pilſudſki mit Dmowſti 


„Nur dann, wenn er Witos um 
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dem feanzöſiſchen 


ſiſchen Memorandums in der 


2 (Bublati) 


Konkurrenz möglich iſt — eine Konkurrenz für ein 
bereite eingeſtelltes Blatt. 
Ein wieklich merkwürdiges Argument. 


Der Terror in Litauen. 


„Hetzen gegen die Minderheiten. a Schließung von 
Schulen und Abſchluß eines Konkordats mit Rom. 


Die amtliche litauiſche Zeitung „Liefuwa* ver 
öffentlicht einen Artibel, den man ale Anſicht der 
gegenwäetigen Regierung ansprechen kann. 

Das Blatt meint, daß die 60000 in Litauen 


lebenden Polen von der früheren Regierung zu 


885i Rechte erhalten haben. Dieſe Rechte be- 
rohten den nationalen Charakter Litauens, drohten 
mit einer Polonifierung der Litauer (Die litauischen 
Mationaliſten ſehen alſo den polnischen ſehr ähnlich). 


Polniſche Schulen wurden nicht nur von Polen be. 


ſucht. Auch Litauer, Weißruſſen und Rufen waren 
darin zu finden. 

f A neue Regierung dürfe dieſen Suftand nicht 
zulaſſen. 
Gegenüber dieſen Meinungen ſtellen polniſche 
Blätter feſt, daß in Litauen 200 000 Polen wohnen, 
die gegenwärtig 60 Anfangsichulen beſitzen. Die 
400 polniſchen Lehrer ſollen durch Litauer erſetzt 
werden. Der neue Kultusminifter Biſtrat habe die 
Abſicht, 90 Prozent polniſcher Schulen zu ſchließen. 

Alſo ſieht es in Litauen mit der Dolzezählung 
genau jo aus, wie in Polen. Wir wiſſen ee, daß 
Polen 40 Prozent Minderheitsbevölberung zählt, die 
Polen dagegen behaupten, es ſeien nur 25 Prozent. 

Die Arbeiterverhaftungen dauern in Litauen 
an. Bei Kowno wurde ein Konzentrationslager er- 
richtet, wo die der Regierung fein dlichen Perſonen 
zuſammengetrieben werden. 

Alles dies geſchieht aber 
Shriftentums, Denn Maldemarge hat dem Datikan 
wiſſen laſſen, daß er in den nächſten Tagen ein Kon- 
Bordaf mit Nom unterzeichnen werde. 

Die Minderheiten in Sıfauen und auch unſere 
Polen werden angeſichte dieſer Nachrichten nunmehr 
wohl den Uaterſchied zwiſchen Reaktion und Demo- 
ralie herausgefunden haben. f 


im Namen des 


Schandchronik des Faſchismus. 


Schulkinder ihres Vornamens beraubt! 


Diͤe Verordnung, die die Stadt Aofta (Pie- 
mont, an der feanzöfiichen Grenze) zum Siß einer 
Peäfektur und zur Provinzhauptſtadt erhebt, hat 
Beinen anderen Zweck, als die Stadt und die ge⸗ 
ſamte Talebene, die bie heute ſeden Derſuch faſchiſti⸗ 
cher Durchdringung beharrlich zurückgewieſen haben, 


böllig zu „ſaſchieren.“ 
Auf Herordnung des neuen Schulinſpektoes 
ſind einer großen Sahl Schulkindern Aoftas und der 


Umgebung die Namen, die ſie von ihren Eltern er- 
halten haben, genommen worden. Dieſer Bramte 
ſtellte aus den Schulregiſtern feſt, daß viele Kinder 
„bedenkliche“ Namen trugen. Der Schulfaſchiſt 
änderte einfach die verſchiedenen Libero. 


Franco und Jaures in Benito, Italo und Ceſare 


um. Dies wurde den Familien in amtlichen 


Schreiben zugeſtellt! 


Grauenhafter Bürgerkrieg in China. 


Einer Reutermelbung aus Schanghai zufolge 
fpielten ſich herzzerreißende Szenen ab, als die Streit⸗ 
macht Sengyufiangs das von einem der Generäle 
Wapeifus feit ſieben Monate belagerte Sianiu, die 
Haupftadt der Provinz Schenſi, entſetzte. Tauſende von 
Menſchen ſteömten an die Tore der Stadt und nahmen 
unter Seeudentränen Karrenladungen mit Lebensmitteln 
entgegen. Seit mehr als einem Monat ſterben täglich 


mehr als 500 Menſchen an hunger und Kälte. 
An manchen 


beſonders kalten Tagen ſogar mehr als 


1000. Die Todesfälle während der Belage⸗ 


rung werden auf 15000 bis 20000 geſchätzt. 


Auch Japan gegen das engliſche 
fi Memorandum. 


Der ſapaniſche Botſchafter in Paris erklärte 
Außenminifter Beiand, daß Japan 
die Stellungnahme Feanbreiche in Sachen des eng⸗ 
chineſiſchen Frage voll 
ftändig keile Die feanzöſiſche Meinung läuft nämlich 
dahin hinaus, eine abwartende Haltung in der 
chineſiſchen Feage einzunehmen. 


* 


Rücktritt Primo de Niveras? 


Aus Liſſabon melden ſämtliche Morgenblätter, 
daß dort das Gerücht von dem bevorſtehenden Rüd- 
feilt Primo de Rıveras verbreitet jei. Ee werde ſich 
völlig von der Politi® zurückziehen, und an ſeine 
Stelle werde General Berenguer treten. Die Er · 
Blärungen ſeien übrigens nur geeignet, die bereits 
ſeit einiger Seit latente innere riſe in 
Spanien zu illufteieren. 


th neue Pofer für dein Blatt! 


* bass Fiege 


Präſident Calles von Mexiko 


hat durch einen ſchar⸗ 
fen Proteſt gegen die 
Intervention des ame⸗ 
rikaniſchen Militärs in 
Nikaragua die ge⸗ 
ſpannte Lage zwiſchen 
Mexiko und den Ver⸗ 
einigten Staaten noch 
verſchlechtert. Calles, 
den unſer beiſtehendes 
Bild zeigt, iſt ſeit 
1. Dezember 1924 Bun⸗ 
despräjident der Ber: 
einigten Staaten von 
Mexiko. Seine Amts⸗ 
dauer läuft bis 30. No⸗ 
vember 1928. Plutar co 
Elias Calles ſteht be⸗ 
kanntlich dem Sozialis⸗ 
mus und vor allem der internationalen Freien Gewerk⸗ 
ſchafts bewegung nahe. Dieſe Stellung, verbunden mit 
dem ſcharfen Widerſtand, den er dem nor damerikaniſchen 
Kapitalismus in der Erdölfrage auf mexikaniſchem Bo⸗ 
den leiſtete, hat zu dem beſtehenden Gegenſatz zwiſchen 
den beiden Staaten — nicht zwiſchen den beiden Völ⸗ 
kern — erheblich beigetragen. a 


Tagesnenigkeiten. 
Proſit Neujahr! 


Ueberall, auf allen Straßen, in allen Häuſern, 
überall dort, wo Menſchen ſich aufhalten, dominiert 
heute noch dieſer Ruf. Ein neues Jahr beginnt. Und 
die Menſchen, die kein Exeignis vorüber gehen laſſen 
können, ohne dazu wie auch immer Stellung zu nehmen, 
haben ſich auch für den Beginn eines neuen Jahres 
einen Glückwunſch zurechtgelegt, den ſie ſolange einan⸗ 
der am 1. Januar jedes Jahres zurufen werden, bis 
ſie einmal alle daraufkommen, wie nichtsſagend eigent⸗ 
lich dieſer Glückwunſch iſt. 

Nichtsſagend heute ſchon deshalb, weil er zu einer 
bloßen Gewohnheit geworden iſt, weil er in neunzig 
von hundert Fällen nicht ehrlich gemeint iſt. Und weil 
er ſchließlich, und das iſt das Ausſchlaggebendſte ein 
frommer, dummer Munſch bleibt. Denn was kümmern 
ſich die ehernen Geſetze des Weltgeſchehens im Leben 
des einzelnen und im Leben der Geſamtheit um einen 
Wunſch, der nicht einmal angenehme Hoffnungen 
wecken kann. 

Die zukunftsbewußten arbeitenden Menſchen küm⸗ 
mern ſich wenig darum, ob heute die geltende Zeit⸗ 
rechnung den Beginn eines neuen Jahres anſetzt. Der 
Kampf dieſer Menſchen letzt feine Markſteine nicht nach 
den „Profit Neujahr“ Tagen der Zeitrechnung, ſeine 
Markſteine in der Geſchichte ſind ſeine Erfolge, die 
immer weiter zum ſchließlichen Siege führen. Trotz des 
Hohnlachens der Feinde führen müſſen. N 

Was ſoll alſo dem kommenden Geſchlecht ein 
nichtsſagendes „Proſit Neujahr!“ Klingt es nicht wie 
eine Frotzelei, wenn wir uns heute nach gutbürgerlicher 


Gewohnheit ein „Profit Neujahr!“ zurufen, obwohl 


wir wiſſen, daß uns dieſes Jahr wieder nur ſchwere 
Kämpfe bringen wird, da die Zeit des Ningens noch 
lange nicht vorüber iſt? ü 

Die arbeitenden Menſchen haben keinen Grund, 
die überlieferten Gewohnheiten einer ſterbenden Welt 
zu den ihren zu machen, ſie weiter zu pflegen. Sie 
brauchen ſich heute kein „Proſit Neujahr!“ zu wün⸗ 
ke da es noch nicht ihre Welt iſt, in der ſie leben 
müſſen — — 

Dem Spießer aber ein kräftiges „Proſit Neujahr!“ 
Sie wiſſen ja, wie es gemeint iſt! 


Die Mietsſteigerungen für Einzimmer⸗ 
wohnungen aufgehalten. 


Im „Dziennit Uſtaw“ wurde ein Dekret des 
Staatspräfidenten veröffentlicht, wonach die Steigerung 
der Miete für Einzimmerwohnungen für ein weiteres 
halbes Jahr, alſo bis zum 1. Juli 1927 aufgehalten 
wird. Es verpflichten alſo als Mietsſatz für ein Zim⸗ 
mer oder ein Zimmer und Küche weiterhin 43 Prozent 
der Vorkriegsmiete. 

Inm Hauptblatt unſerer Zeitung, welches wir aus 
techniſchen Gründen ſchon am Donnerstag fertigſtellen 
mußten, konnte in dem Artikel des Abg. Kronig und 
in der anſchließenden Tabelle dieſe Anordnung nicht 
berückſichtigt werden, da ſowohl der Artikel wie die 
Tabelle eben vor dem Erlaß des Dekrets gedruckt 
waren. Als verpflichtend ſind alſo nur die Ziffern für 
größere Wohnungen in dieſer Tabelle zu betrachten. 

In der Montagnummer werden wir die Tabelle 
nn den entſprechenden Aenderungen nochmals ab⸗ 

rucken. 


* 


Dreieinhalb Millionen Telephongeſpräche 
im Monat Dezember. Der Dezember v. J. erreichte 
eine Rekordzahl in Telephongeſprächen. 3½ Millionen 
Geſpräche wurden im Laufe dieſes Monats geführt. 
Es fallen ſomit auf einen Tag ungefähr 100000 Ge⸗ 
ſpräche. In den letzten drei Tagen wurden täglich 
140 000 Telephonverbindungen hergeſtellt. Die Folge 
davon war, daß die Abonnenten 5—8 Minuten auf 
eine Verbindung warten mußten. (w) 
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Gegen den Geldwucher. 
Die höchſte Zinsnorm 15 vom Hundert. 


Mit dem 2. Januar tritt eine neue Verordnung 
des Finanzminiſters in Kraft, die die Verordnung vom 
7. September teilweiſe abändert. 

Im Sinne dieſer neuen Verordnung darf bei lang⸗ 
friſtigen Anleihen, Verſatz von Wertpapieren, Waren 
und Mobiliar, beim Wechſeldiskont, bei offenen 
Rechnungen, bei Wechſelgarantien der Zinsfuß nicht 
höher als 15 vom Hundert jährlich ſein. Dieſer Zins fuß 
umfaßt allerdings nicht die Koſten, das Porto, die 
Stempelſteuer, die Umſatzproviſion (die nicht höher als 
ein Viertel Prozent vierteljährlich ſein darf). 

Bei Hypothekenanleihen verpflichten gleichfalls 
15 Prozent. Leihhäuſer dürfen höchſtens einen Gewinn 
von 2 Prozent monatlich berechnen. Erhebung von 
Zinſen in höherem Ausmaß wird als Geldwucher 
beſttaft. 

Verträge über Geldanleihen, die vor dem 2. Ja⸗ 
nuar 1927 abgeſchloſſen wurden und bei denen der 
Zinsfuß höher als 15 vom Hundert iſt, haben ihre 
Gültigkeit nur bis zum 1. Februar. Von dieſem Tage 
an darf der Prozentſatz gleichfalls nicht höher jein, 
trotz gegenſeitiger Abmachung. 


In Sachen der Kontrolle der Patente. Der 
Präſes der Finanzkammer, Towarnicki, erhielt geſtern 
vom Finanzminiſterium eine telegraphiſche Anordnung, 
ſchon am 3. Januar mit der Kontrolle ſämtlicher Han⸗ 
dels⸗ und Induſtrieunternehmen zwecks Feſtſtellung, ob 
die Patente für 1927 ausgekauft wurden, zu beginnen. 
Von dieſem Termin an können die Patente innerhalb 
14 Tage ohne Strafe ausgekauft werden. Es werden 
lediglich die Zinſen für den Verzug hinzugerechnet. (b) 

Das Wechſelmoratorium verlängert. Mir 
haben bereits früher darauf hingewieſen, daß das 
Wechſelmoratorium bis 30. Juni 1927 verlängert wurde. 
Die diesbezügliche Verordnung iſt nun im „Dziennik 
Uſtaw“ veröffentlicht worden. 

Welche Steuern find im Januar 1927 fällig? 
1) Bis zum 15. Januar die ſtaatliche In duſtrieſteuer 
vom Umjat des vorgehenden Monats für Handelsge⸗ 
ſchäfte 1. und 2. Kategorie und Gewerbepatente 1. bis 
5. Kategorie; 2) Bis zum 15. Januar die Vorſchuß⸗ 
zahlung auf die ſtaatliche Induſtrieumſatzſteuer für das 
4. Vierteljahr 1926 in der Höhe von 2 Fünfteln der 
Umſatzſteuer für das 2. Halbjahr 1925 von Handels- 
und Gewerbepatenten derjenigen Geſchäfte, die leine 
Bücher führen; 3) Die ſtaatliche Einkommenſteuer von 
Gehältern, Emerituren und Löhnen im Laufe von 
7 Tagen nach dem Abzug der Steuern von den Ge⸗ 
hältern. Außerdem iſt die Zahlung aller derjenigen 
Steuern fällig, deren Zahlungstermin für Januar feſt⸗ 
geſetzt wurde. 

Die Privatbanken ermäßigten den Prozent⸗ 

ſatz für Bankeinlagen. Laut Informationen der 
Lodzer Abteilung des Bankverbandes, wurde ein be⸗ 
ſonderer Vertrag zwiſchen einer Anzahl Banken ge⸗ 
ſchloſſen, demzufolge die einzelnen Banken ſich ver⸗ 
pflichteten, nicht höheren Prozentſatz für Spareinlagen 
als die folgenden zu erteilen: Bei Einlagen in Zloty 
aller Art: ohne Kündigungstermin — bis zu 7 Pro⸗ 
zent, mit einmonatiger Kündigung — bis 8 Prozent, 
mit 3⸗monatiger — 10 Prozent, mit 6 monatiger — 
12 Prozent. Bei Einlagen in Fremdvaluten oder in 
Goldzloty: mit 1⸗monatiger Kündigung — bis 5 Pro⸗ 
zent, mit 3:monatiger — bis 7 Proz., mit 6⸗monatiger 
— bis 9 Prozent. (E) 

Verfügung in Sachen der Einkommenſteuer. 
Im Sinne einer Anordnung der Finanzbehörden werden 
die Finanzämter, 
Einziehung der rückſtändigen Einkommenſteuer aufneh⸗ 
men. Gleichzeitig erhielten die Finanzämter eine An⸗ 
ordnung, denjenigen Zahlern eine Erleichterung zu ge⸗ 
währen, die nicht im Stande ſind, die ganze Summe 


der Steuer zu zahlen. Die Leiter der Finanzämter 


haben das Recht, die Steuer in dreimonatige Raten in 
drei⸗ und vier wöchentlichen Abſtänden zu zerlegen. Um 
dieſe Erleichterung zu 
Aufnahme 
eingehende Begründung der Zahlungsunmöglichkeit 
niederlegen. (b) b 

Geſchäftliche Mitteilung. Bezugnehmend auf 
die Kalen deranzeige „Diverſe Malerartikel“; Inhaber 
des Geſchäftes Rud. Roesner, werden wir gebeten 
hinzuzufügen, daß die Eröffnung dieſes Geſchäftes erſt 
am 1. Februar 1927 erfolgt. | 

Beunruhigende Vergrößerung der Arbeits» 
loſenziffer. 
zember iſt die Zahl der Arbeitsloſen in Polen um 8152 
Perſonen geſtiegen. In der Textilinduſtrie iſt die Zahl 


der Arbeitsloſen um 670 Perſonen kleiner geworden. 


Fühlbar macht ſich die Arbeitsloſigkeit in der Metall-, 
Baus, Bergwerks- und Glasinduſtrie. Die größte Ver⸗ 
größerung der Ziffer hat Bromberg zu verzeichen (1500). 
fie Lodz iſt die Arbeitsloſenziffer um 442 Perſonen ge⸗ 
ſtiegen. 

Vom Arbeitsvermittlungsamt. Im Bereiche 
des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs amtes waren am 
31. Dezember 42 937 Arbeitsloſe regiſtriert, davon kamen 
auf Lodz 34105, Pabianice 2717, Zdunſka⸗Wola 545, 
Zgierz 2697, Tomaſchow 2272, Ozorkow —, Konſtan⸗ 
tynow 172, Alexandrow 41, Ruda ⸗Pabianicka 318. In 
der vergangenen Woche erhielten 28 414 Arbeitsloſe 


Unterſtützungen. In derſelben Zeit verloren 1100 Ar⸗ 1 


erhalten, muß man noch vor 
der Exekutionsſchritte im Finanzamt eine 


mit dem 3. Januar beginnend, die 


In der Zeit vom 18. bis zum 25. De⸗ 


— 
1 


< 
u‘ 


Me. 1 


beiter ihre Beſchäftigung, während 220 angeſtellt 
wurden Das Amt verfügt über 64 freie Stellen für 
Arbeit verſchiedener Berufe. 

*Die Auswirkungen des Preſſemaulkorbes. 
Am Mittwoch brachten wir im lokalen Teil eine Notiz 
unter dem Titel: „Die Züchtung des Denunzianten⸗ 
tums“, in der auf eine Verordnung des Finanzmini⸗ 
ſteriums hingewieſen wird, wonach jeder, der eine 
Anzeige über Steuerhinterziehung macht, eine Belohnung 
erhält. Unſer Kattowitzer Bruderorgan „Volks wille“, 
der eine ähnliche Notiz brachte, iſt von der Polizei⸗ 
direktion beſchlagnahmt worden. Dies iſt bereits das 
vierte mal, daß der „Volks wille“ ſeit Beſtehen des 
famoſen Pteſſedekrets beſchlagnahmt wurde. Daraus ijt 
zu erſehen, daß in Kattowitz die Polizei ganz beſonders 
eifrig auf dem Poſten iſt, um die Knebelung der Frei⸗ 
heit der Pteſſe gründlich durchzuführen. Der „Volks⸗ 
wille“ bemerkt zu dieſer ſeiner letzten Beſchlagnahme: 
„Es iſt uns daher zur Unmöglichkeit geworden, weiter⸗ 
hin noch irgendwie eine Stellungnahme, wie wir ſie 
bisher gewöhnt waren, zu ergreifen und hoffen, daß 
unſere Leſer uns verſtehen werden.“ 

Ein Weltreiſender in Lodz. Geſtern beſuchte 
unſere Redaktion ein Weltreiſender, der ſich verpflichtet 
hat, eine Reiſe um die Erde in 6 Jahren zurückzulegen. 
Es iſt dies der Einwohner von Graz in Oeſterreich, 
Georg Gaiſer. Gaiſer iſt Mitglied des Grazer Rad⸗ 
ſportklubs „Innere Stadt“ und erhält bei Einhaltung 
aller Vertragsbedingungen eine Summe von 30000 
Dollar ausgezahlt. Im Sommer benutzt der Reiſende 
eine Fahrrad, während er im Winter die Eiſenbahn 
unter der Bedingung benützen darf, nur täglich 30 bis 
40 Kilometer zurückzulegen. Der Weltreiſende muß 
jeden Staat aufjuhen und mindeſtens 5 Tage in jedem 
Staate verweilen. Die Reiſe unternahm er im Sep⸗ 
tember 1925 in Graz Bisher hat er folgende Staaten 
paſſiert: Italien, Spanien, Portugal, Frankreich, Holland, 
Deutſchlan d, Oeſterreich, Serbien, Montenegro, Albanien, 
Türkei, Bulgarien, Ungarn, die Tſchechoſlowakei und 
Rumänien. Aus Polen begibt ſich Gaiſer über Danzig 
nach Lettland, Eſtland, Rußland, die ſkandinawiſchen 
Länder, ſodann nach England und von dort in die 
Ueberſeeſtaaten. Die ganze Reife beträgt 143000 Kim. 
Bis jetzt hat Gaiſer 18000 Kilometer zurückgelegt. Der 
Reiſende beherrſcht nur die deutſche Sprache und ver⸗ 
dient ſeinen Unterhalt mit Poſtkartenverkauf. Gaiſer 
war in Graz über ein Jahr arbeitslos geweſen und, 
da er keine Erwerbsmöglichkeit beſaß, verſuchte er auf 
dieſe Weiſe ſein Leben zu friſten. Da bei ſolch einer 
Reife das Schwerſte jedoch die Beſtreitung des Lebens⸗ 
unterhaltes ſelbſt iſt, verdient Gaiſer die materielle 
Unterjtügung. 

Die Forderungen der Hauswächter. Da es 
zwiſchen den Hausbeſitzern und Haus wächtern in Sachen 
der Forderungen der letzten zu einer Einigung noch 
nicht gekommen iſt, wurde die Angelegenheit einer 
Schie dskommiſſion überwieſen. (b) 

Namensänderung — 200 Zloty. Nach dem 
neuen Stempelſteuergeſetz wird die Akte der Namens⸗ 
änderung mit 200 Zloiy beſteuert. Die Aenderung des 
Staats bürgerrechts koſtet 50 Zloty, doch ſieht das Ge: 
je für arme Petenten Ermäßigungen vor. Die Ge⸗ 
nehmigung zur Führung eines Einfommenunternehmens 
wird mit 20 Zloty beſteuert. 

b. Die gestrigen Marktpreiſe. Geſtern zahlte 
man auf den Lodzer Märkten folgende Preiſe: für 
Butter 5.00 —8.00, Eier 3.40 — 4.50, Milch 0.45 —0.55, 
Sahne 2.00 2.40, Korzec Kartoffeln 12.00 — 14 00, 
Mohrrüben und Rüben 0.15 —25, Hühner 5.00 7.00, 
Enten 5.00 — 7.00, Gänſe 9.00 — 14.00, Puten 12.00 
bis 15 00, Hühnchen 4.00 — 5.00 Zloty. 

Rätſelhaftes Verſchwinden eines Mädchens. 
In der Konditorei von Bownik, Alexandrowſta 4, war 
die 19jährige Rifka Bialaszak aus Graſow angeſtellt. 
Das Mädchen war äußerſt anſtändig und anſpruchslos, 
ſo daß es ſich bald das Vertrauen der Brotgeber er⸗ 
warb. Vor einigen Tagen lernte es in der Konditorei 
einen jungen Mann kennen, der ſich ihr als Warſchauer 
Kaufmann vorſtellte und vorgab, in Lodz Einkäufe 
machen zu wollen. Nach mehrtägiger Bekanniſchaft be⸗ 
gab ſich die Bialoszak mit dem Unbekannten während 
der freien Zeit auf Spaziergänge. Vor drei Tagen 
kehrte ſie von einem ſolchen Spaziergang nicht mehr 
zurück. Die beſorgten Brotgeber ſtellten Nachforſchungen 
an, doch verliefen dieſelben bisher ohne Erfolg. (b) 

Spenden. In der Kirchenkanzlei der St. Trini⸗ 
tatisgemeinde ſind in der Zeit vom 15. bis 31. Dezember 
an Spenden eingegangen: Für die Weihnachtsbeſcherung 
der Armen: 671 Zloty und 2 Dollar in bar ſowie ver: 
ſchiedene Kleidungsſtücke und Lebensmittel; für das 
evangeliſche Waiſenhaus: 1030 Zloty in bar ſowie ver⸗ 
ſchiedene Lebensmittel und Kleidungsstücke; für das 
Haus der Barmherzigkeit 5 Stück Verbandsſtoff; für 
das Idiotenheim und das Bethaus in Zubardz je 10 3l.; 
für die notleidenden Seminariſten und die Heiden⸗ 
miſſion je 5 Zl. Den werten Spendern danken die 
Paſtoren der Trinitatisgemeinde. 

N. Bier Selbſtmordverſuche. Geſtern wurde 
der ſtädtiſche Rettungswagen ſowie die Krankenkaſſe 
viermal zu Selbſtmördern alarmiert. Auf dem Boden 
des Hauſes Ogrodowa 64 erhängte ſich der 50 jährige 
Joſef Polakowſki. Die Urſache des Selbſtmordes iſt 
unbekannt. — Ein ähnlicher Fall ereignete fi in der 

abrik von Dabek, in der Nowopolna. Ein gewiſſer 
Leopold Kraus bereitete ſeinem Leben durch Erhängen 
nde. — Die 42jährige Aniela Kowelſka nahm in⸗ 


91385 Arbeitsloſigkeit eine Dofis Jod zu ſich. — Im 


Lodzer Dolkzezeltung 


Torweg des Hauſes Lagiewnicka 17 wurde eine unbe⸗ 
kannte Frau gefunden, die eine größere Doſis Eſſig⸗ 
eſſenz zu ſich genommen hat. Der Name der Frau 
konnte nicht feſtgeſtellt werden. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Weihnachtsandacht für Greiſe. Am Mittwoch, den 
22. Dezemoer, fand im St. Marıbärfaal eine Weihnachts 
andacht mit Weignachtsüberraſchungen (Beſcherung) für 
arme Greiſe der Gemeinde ſtatt. Zur Verteilung kamen 
Stoffe, Tücher, Wolle zu Strümpfen, welche von den 
Gemeindegliedern geſpendet waren, auch abgelegte Kleidungs⸗ 
ſiücke, Mehl, Zucker, Holz, Kohle, Seife und Kartoffeln. 
Außerdem erhielt jeder 4 Zloıy in bar für ein „warmes 
Welhnachtsſtübchen“. Beſchert wurden 497 Perſonen. Die 
Andacht hielt Paltor Dietrich. 

Die Beſucher der Kindergottesdienſte in der St. Jo⸗ 
dannisgemeinde werden erzogen, der Armen zu gedenken. 
Seit einigen Jahren bereits haben wir dier die ſchöne 
Sitte, daß einzelne Kindergruppen unter ſich Sammlungen 
veranſtalten, verſchledenes einkaufen und es dann ſelbft 
dringen. Die Kinder verſammeln ſich zum Teil mit den 
ſchön geſchmückten Cüriſtbäumchen und den Geſchenken in 
der Kirche, von wo aus fie ſich nach einer Andacht zu den 
Armen begeben und die Weignachtsgeſchenke denſelben 
perſönlich bringen. Auch in dieſem Jahre wurden auf 
dieſe Weile 41 Familten, d. d. 109 Perſonen von den 
Kindern ſelbſt beschert. Dieſe ſchöne Sitte hat ſich auch 
bereits in verſchtedenen deutſchen Schulen eingebürgert, 
wodurch auch in dieſem Jahre recht viel Arme eine Meib: 
nachtsfreude durch Kinder erhielten. All den Kindern 
Helfern und Helferinnen, Ledrern und Lehrerinnen, die 
das gute Werk durch ihre Mitarbeit unterſtützt haben, 
dankt im Namen der Armen Paſtor 3. Dietrich. 

Aus dem Jünglingsverein der St. Johannis⸗ 
gemeinde. Am kommenden Donnerstag, den 6 Januar, 
wird im Jänglingsverein das traditionelle Familien- 
feſt gefeiert. Als Unterhaltung ſind Vorträge, Muſik und 
Dellamationen vorbereitet worden. Auch wird Knecht 
Ruprecht mit Geſchenken aufwarten. 


Wiener Operette. 


„Die Fledermaus“, 
Operette in 3 Alten von Johann Strauß. 

„Die Fledermaus“ tft nicht eine Operette ſchlecht hin, 
ſondern die klaſſiſche Operette, denn in muſikaliſcher Hin⸗ 
licht kommt ihr keine andere gleich. Nach den letzten 
Schwänken, deren Kitſchigkeit auch noch ſolch ſchmiſſige 
Mufit nicht übertünchen konnte, wehte am Donnerstag 
uns echte Operettenluft, ohne Süßtlichkeiten und Dbfzönt 
täten entgegen. Die herrliche Mafit, die unſterblichen 
Walzer und Lieder und das wieneriſche Temperament, das 
das Straußſche Meiſterwerk durchglüßt, weckten reine, uns 
verfälſchte Freude, die fi mitunter bis zum tollen Weber. 
mut ſteigert. Auch wenn man „Die Fledermaus“ ſchon 
wiederdolt geſehen dat, jo empfindet man fie immer wieder 
wie ein köſtliches Geſchenk. 

Der grobe Erfolg, der der „Fledermaus“ auch in 
Lodz beschieden war, war gleichzeitig ein Erfolg der Regie 
und der muſikaliſchen Leitung. In Eugen Strehn haben 
wir einen umſichtigen Spielleiter ſchätzen gelernt, der es 
verſtedt, dem Ganzen Schwung und Leben zu geben. 
Rudolf Funkenſtein interpretlerte Strauß mit Gefühl. 
Die diskrete Zurückdaltung ſowle die feine Abtönung ver⸗ 
dalfen den Sängern zu Glanzleiſtungen. Den Vogel dat 
unzwelfeldaft Thia Klein als Rofalinde abgeſchoſſen. 
Ihre kraftvolle Stimme, der metalliſch helle Klang in den 
döderen Lagen ſchwebte ſtegreich über den Enſembleſätzen. 
Die Künftlerin verſtand es diesmal auch darſtelleriſch zu 
feſſeln. Ihr Spiel und Giſang im zweiten Akt ſprühte 
Rafle und Temperament. Das Publikum wurde dis zur 
Begeiſterung hingeriſſen. Auch Jenny Schäck bot eine 
Glanzleiſtung. Sie ſplelte die Adele mit wienerifcher 
Verve, voll Temperament und neckiſcher Lebendigkeit. 
Emmy Vertes fühlte ſich in der Rolle des Peinzen 
Orlowſtt, die nicht leicht iſt und nicht jedem liegt, etwas 
beengt. Sie verfügt jedoch über eine recht ſchöne Stimme, 
die eigentlich in der „Fledermaus“ zum erſtenmal ſo recht 
zur Geltung kam. Von den Herren iſt in erſter Linie 
Hans Lindner als Eifenftein zu nennen. Wohl war er 
ein etwas überſchwenglicher Lebemann. Die frohe Unge⸗ 
bundendeit in der Gefängnisſzene war jedoch von ſchöner 
Wirkung Auch geſanglich bot er Lobenswertes. Köſtlich 
war Carl Matuna als Gefängnisdiener Froſch. Schon 
fein Koſtüm erregte Lachſalven. In feinen Improviſa⸗ 
tionen war er geradezu unübertrefflih. Das Publikum 
legte ſich buchſtäblich vor Lachen. Sugen Stredn (Gefängnis 
direktoß) A zander Haber (Geſangelehrer) und Fritz Tan: 
nenberger (Dr. Blind) mußten ſich diesmal mit kleineren 
Rollen begnügen. Sie leiſteten jedoch Ausgezeichnetes. 
Auch das Spiel der anderen Mitwirkenden ſtand auf 
dohem Niveau. 

Nar mit der Ausſtattung, da daperte es ein bißchen. 
Dies machte ſich beſonders im zweiten Akte fühlbar, wo 
man mit einer Gartendekoration vorlieb nehmen mußte. 
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Am Scheinwerfer. 


Ein teurer Toter. 


Die Herrſcher kommen nicht nur bei Lebzeiten, 
ſondern auch nach ihrem Tode ihren Untertanen teuer 
zu ſtehen. Dieſer Tage iſt der Kaiſer von Japan ge⸗ 
ſtorben und ſtandesgemäß im Tempel aufgebahrt worden. 
Die japaniſche Regierung hat jetzt dem Parlament die 
Rechnung für die Ueberführung und die Feierlichkeiten 
vorgelegt, wobei die Koſten für die Beerdigung, die 
Ende Februar erfolgen ſoll, noch nicht berückſichtigt ſind. 
Sie beläuft ſich auf die Kleinigkeit von 8 Millionen Zl. 
Soviel macht zum Beiſpiel ber uns die Unterſtützung 
von zwölftauſend Arbeitsloſenfamilien im Jahr aus. 
Vermutlich werden die Krönungsfeierlichkeiten des neuen 
Mikados dem japaniſchen Volk nicht weniger koſten. 
So ein Thronwechſel iſt demnach ein recht teurer Spaß. 
— ͤ — . — f w— . — — EEE 


Trotz dieſer bedauerlichen Mängel wurde man durch das 
hervorragende Geſamiſpiel entihädigt, das als eine Glanz⸗ 
leiftung unfrer Wiener Gälte anzufeden iſt. 


Weniger erfreulich war der Beſuch. Man muß den 
Mut des Enfembles bewundern, das mit folder Aufopfe⸗ 
rung und künſtleriſcher Begeiſterung vor falt ganz leerem 
Hauſe ſpielt. Kaum 80 bis 100 Perſonen waren zur 
Premiere erſchienen. Und das iſt beſchämend! Wo ſteckt 
wohl der Thalia Verein am Donnerstag, wo ſteckten die 
ſogenannten „beſſeren“ Kreiſe, die vorgeben, Kulturträger 
in unſren Landen zu fein, wo ſteckten die Herren Fabri⸗ 
kanten und Direktoren, die „Kunſtverſtändigen“, die ſich 
den Donnerstag für ein Rendez vous „ihrer“ Kreiſe reſer⸗ 
dieren laſſen? Es iſt empörend, wie gleichgültig ſich dieſe 
Kreiſe der Wiener Operette gegenüber verhalten, die ſchwer 
kämpft und ringt, um Lodz die mit ſoviel Mühe errichtete 
deutſche Kunſtſtätte zu erhalten. 

Wir ſchämen uns dieſer beſſeren Deutſchen .. A. Z. 

Wiener Operette. Aus der Theaterkanzlei wird 
uns geſchrieben: Heute, Sonnabend (Neujahr), den 
1. Januar, nachmittags 330 Uhr geht der luſtige 
Schwank „Die tolle Lola“ zum letzten Male über die 
Bretter. Abends 8.15 Uhr wird als letzte Abendvor⸗ 
ſtellung „Dolly“ aufgeführt. — Sonntag, den 2. Januar, 
vormittags 11.30 Uhr, geht das Kindermärchen „Rot⸗ 
käppchen“ zum letzten Male in Szene. Nachmittags 
3.30 Uhr wird „Dolly“ aufgeführt; abends 8.15 Uhr 
„Die Fledermaus“ als 2. Wiederholung. 


Filmſchau. 


Luna. Unter dem Titel „Zar Nikolaus Il und 
der heilige Vater Hapon“ läuft ſeit geſtern ein Fum in 
10 Akten, der wegen der Darſtellung der Revolution aus 
dem Jahre 1905 gelehen zu werden verdient. Die Hand» 
lungen find auf Grund der in den ruſſiſchen Archiven 
vorgefundenen Manuſkripten gedreht worden. In erſter 
Linie werden das Entſteden und die Urſachen der Revo⸗ 
lation behandelt. Ergreifend find die Szenen, wo das 
vom Klerus verdammte Proletariat durch das rückſichts⸗ 
loſe Vorgehen der Soldateska zur Erkenntnis kommt, daß 
die geſehnte Freiheit der Pirſon, des Wortes ſowie die 
Verbeſſerung ihrer materiellen Lage nicht vom Zaren, 
fondern durch eigene Kraft zu erringen find, Der Fülm 
ſteht techniſch und künſtleriſch entſchieden über die Durch⸗ 
ſchnitts höhe. Aaßer Programm wird eine ſehr humorvolle 
Kımddte „Ortel zum Filttermonat“ in 2 Akten gegeben, 
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7 Sißg. 
Kurze Machrichten. 9 
Indien fordert Selbſtregierung. De indiſche Selle 
A 8 2 Nationalkongreß hat dem Programm der Swarajiiten mit | 
Eine Straße in Wilna. großer Mehrheit zugeſtimmt, 1 dem 1 Bis 7 Sei 
; : „ u. a. die Nichtannahme von Aemtern und die blehnung 
Ane bed 1 be 5 des Budgets, bis die Regierung eine befriedigende Ant⸗ ni 
wonnen. Unſer Bild zeigt eine Straßen⸗ wort auf die von der geſetzgebenden Verſammlung auf⸗ Mad 
ſzene aus Wilna, die die Litauer noch geſtellten Forderungen erteilt habe. f feuer 
immer als ihre Hauptſtadt bezeichnen. Kannibalismus im treibenden Boot. Eine Nadi 
Die Heiligenſtraße in Wilna, in der erſchütternde Hungertragödie enthüllte die Unterſuchung von 
der Muttergottesaltar ſich unmittelbar über den Tod eines Fiſchers, die von der Polizei in und e 
über der Straße befindet, ſo daß alle Los Angeles eingeleuet worden iſt. Der alte Fiſcher wird 
Paſſanten auf der Straße niederknien | Eli Kelley iſt kürzlich in erſchöpftem Zuſtande vor dem ur 
und ihre Andacht verrichten. Hungertode gerettet worden, nachdem er zehn Tage 
lang im offenen Boot auf der ſtürmiſchen See umher⸗ 
getrieben worden war. Im Boot fand man einen an⸗ 
dern greiſen Fiſcher, namens James Mc. Kinley, tot 
vor. Der Leiche fehlten mehrere Teile. Bei dem Ver⸗ 
— — — — — n — bor Rae ſchließlich 1 5 daß er in Der Ber 11 
i dem Hunger gequält, Teile der 
Warſchau. Unangenehmes Abenteuer zweiflung, won raſen Br „ Iwin 
Aus Demi Reime. eines „Deiektivs“. In Prusztow bei Warſchau en a ken nn l " babe 
Zaierz. Im Klaſſenverband fand dieſer war ein junger Mann namens Marjan Koſek allgemein abg 9 neuen 
Tage eine gutbeſuchte Berfammlung der Müglieder ſtatt. als äußerit finbiger Detettin befannt, der ſich beſonders EEE RT r Pr wied 
Ueber die Bedeutung der Organisation ſprach Abg. für Liebesgeſchichten ſpezialiſiette. Vor einigen Tagen Kube 
Szczerkowſti. In der angenommenen Entſchließung beauftragte ein Einwohner von Zblikow den Koſek, Wiener Operette im Scala- Theater wo 
wird auf die Notwendigkeit der Organiſierung der auszukundſchaften, ob ihm ſeine Braut Aniela die Treue a Schi 
Arbeiterſchaft im Klaſſenverband hingewieſen, da nur bewahre. Und der Bräutigam hatte ſich nicht getäuſcht, Direktion: Karl Zeman. ihner 
eine große Organiſation das Los der Arbeiterſchaft da Aniela ein Verhältnis mit einem gewiſſen Karol Telephon 39:44 erböl 
erleichtern könne. ae Wee 17 Heft der e FF ee ee 2 3 5 
— In der deut en Kin derbewahr⸗ niela näherte, um ihre Geſinnung zu erfahren, ging 1 5 Nile 1. 
anitalt fand am Aha den 21. Dezember, 91 fie darauf ein. Vorgeſtern, als fie in einer Konditoret Sonnabend, den 1. Januar, 3.30 Uhr nachmittags? wird 
Weihnachtsbeſcherung ſtatt. Die Kleinen warteten mit ſaßen, machte Aniela den Vorſchlag, eine Autofahrt zu Zum letzten Male: Linz;! 
Gedichten und Deklamationen auf, ein Beweis dafür, unternehmen. Als beide eng einandergeſchmſegt die Die tolle Lola“ wel 
daß ſich die Kinder in guten Händen befinden. Herr Straßen ber Stadt bereits paſſiert hatten und ſich auf * a : ganz 
Paſtor Falzmann dankte den Damen, beſonders aber einer, einſamen Chauſſee befanden, wurde das Auto Poſſe mit Muſik in 3 Akten von Hugo Hirſch. Dale 
der Leiterin Frl. Kolbe für ihre Mühe um die Kinder. plötzlich angehalten. Aus einem dort bereititchenben 8.15 abends: geſel 
Bei der darauffolgenden Beſcherung war die Freude Auto ſtieg der Geliebte der Aniela, Karol Kopka, mit > 10 die { 
groß, da e der Anker leer ausgegangen 8 einigen 1 fan er Sri u 19 8 87 „Dolly — 7 
Nafalowice. ine traurige eih⸗ ganz entgegen ſeinem illen, zuerſt eine aſche ; 2 i 2 
een wurde dem wohner 2: See und 1 0 Feen neh en: Ein luſtiger Bade⸗Schwank mit Muſik und Tanz. . zu | = 
Dorfes Zablocie, Gemeinde Rafoliwice, am Weihnachts- Sodann wurden dem „Detekt o“ die Hoſen herunter⸗ a ſchlal 
2261 Aal Als er mit feiner Familie nach 928 nahen | gezogen. Die ganze Geſellſchaft ſetzte ſich nun in die Sonntag, den 2. Januat, 3.30 Uhr nachmittags; Ded 
Walde ging, um einen Tannenbaum zu holen, brach Autos und beließ den „Detektiv“ im Neglige auf der „Dolly“ wird 
plötzlich auf ſeinem Gehöft Feuer aus. Mit Hilſe der menſchenleeren Chauffee zurück. Vollſtändig betrunken dam 
Nachbarn gelang es nur mit großer Mühe das Gehöft un 6 ans et Lage wurde der „Detektiv“ von 8.15 Uhr abands: . 110 
vor der Vernichtung zu retten. Doch dem Beſitzer ging der Polizei aufgefunden. dur 
es n um or Summe 928 10 en er 3 5 175 tre ben der B 5 e Der „Die Fledermaus“ 4 812 
vor kurzem aus Amerika mitgebracht und auf dem erband der Druckereibeſitzer von Krakau kündigte den 1 Die 
Boden in einen Mantel eingenäht hatte. Doch mußte | Vertrag mit dem Such i Kerperdand und ſchlug eine Komiſche Oper von Johann Strauß. am 
er zu ſeinem größten Entſetzen feſtſtellen, daß das Geld Lohnreduzierung von 40 bis 50 Prozent vor. In Ver⸗ h Auf 
verſchwunden war. Der Dieb, der offenbar von dem bindung damit fand eine Verſammlung der Buchdrucker biſie 
Verſteck wußte, hatte es auf das Geld abgeſehen und ſtatt, in der beſchloſſen, wurde am Freitag abend 6 Uhr Wat 
nachher das Gehöft in Brand geſteckt, um die Spuren | in den Streik zu treten. Demnach werden heute, mit Vet 
zu ver wiſchen. Ausnahme des „Naprzud“, keine Zeitungen erſcheinen. 7 an 
ae et Vet 
entg 


nach Dokumenten des Geheim⸗Archivums! 


„Der erſte Schuß ins Zarat“ 


(Zar Nikolaus II. und Gapon) 


Das Blutbad vor dem Winterpalais in Petersburg am 9. Januar 1905. — Der Zar 

in der großen Jordan⸗Parade am 6. Jan. 1905. — Revolten der Arbeiter der Puti⸗ 

low⸗Werke. — Verſchickung der Politiſchen. — Kleigels — Zubatow — Plewe — 
Witte — Großfürst Wladimir — Die Zarenfamilie. 


Die letzten 2 Tage! Die letzten 2 Tage! 


„Die Clenden“ 


von Victor Hugo 
Die Preiſe für die erſten zwei Vorſtellungen find: Balkonplätze zu 1 Zl., alle Parkettplätze zu 2 31. 


| Heute und täglich: Das beite ruſſiſche Kunſtwerk! Authentiſche Sſowjet⸗Aufnahmen 9 
— 


Rufſiſche Muſik in Ausführung des Sinſonie⸗ 
Orcheſters unter Leitung des Herrn M. Chwat. 


Heute und täglich Beginn der Vorſtellung um 
2 Uhr nachmittags. 


Preiſe der Plätze v. 2—3 Uhr nachm. ab 30 Gr. 


Heute und Morgen Beginn um 2 Uhr nachm. 


Heute und folgende Tage: Großes Neujahrsprogramm! In Lodz noch nicht geſehen! 


„Malaiſches Blut” 


Erſchütterndes Senſationsdrama aus dem Leben. 


Außer Programm: „Eine Bombe des Humors“, Komödie in 2 Akten. 
Bemerkung: Für die 1. Vorſtellung ſämtliche Plätze zu 50 Groſchen. — Das nächſte Programm: „Brüder Schellenberg“. 1 


Rudolf Valentino 
Sklave der Sinne“ lin 


Gluwna⸗, Ecke Petrikauer Straße. 


GRAND-KINO 


Beginn um 2 Uhr nachmittags, 
der letzten Vorſtellung um 10 Uhr 


in der neuen literari⸗ 


Heute und folgende Tage! ſchen e im 
; im 


Der ſchönſte Mann der Welt 


„Der 


Stierkämpfe in Spanien. In der 


abends. 


Außer Programm: Zaktige Farce unter dem Titel „Bill, der Sieges boxer“. f 


Hauptrolle Rudolf Valentino. 8 5 


4 f haben. 


ſie ſich um ihr Amüfement, fo 


g | die F 


* 


, Dechſel 


Sitzgelegenheit) ſind längſt ausverkauft, aben wenn 
ö man ein luſtiges Koſtüm anhat, wird man zum Tanz 
vielleicht noch hereingelaſſen. 250 000 Kerzen werden 
den Glanz auf ſteahlenden Koſtümen und ſtrahlenden 
Seſichtern hervorzaubern, Lautsprecher unter jedem 


7 Sid, werden in echt amerikaniſcher Silvefter- Ball. 


mufit — ich glaube aus Chicago — ertönen und um 
Mikternadyt wied eine Infanterieabteilung ſchöner 
Mädchen hereinmaeſchieren und 30 oder 50 Salven 
feuern. Danach wird jeder Engländer den durch 
Kadiofund im ganzen Inſelreich hörbaren Glocken 
von Meſtminſter lauſchen wie fie das alte Jahr aus- 
und ein hoffaungspolleres Fahr einläuten. And danach 
wied noch lange getanzt werden. A Happy New Year, 
Nur am erſten Tage iſt man noch nicht recht glück. ich. 


Berlin. 


Berlin, am 1. Januar. 
Lange vor Silveſter ſchon hat ſich die Erregung 
angeſtapelt, weil die Leute rechtzeitig für ihren 
Betrieb ſorgen müſſen. Ihr Beruf als Berliner 
zwingt ſie dazu, auch wenn ſie einen anderen nicht 
Die Theater erwecken alte Poſſen durch die 
neuen Stars zu Premieren. In den großen Hotels 
wird zu größeren Preifen weiter gefeierf: das trockene 
Kubert zwiſchen dreißig und bierzig Mark. Irgend⸗ 
wo muß man hingehen können. Den minderen 
Schichten läuft ein Gruſeln über den Rüden, das 
ihnen die Feeude an ihrer weltſtädtiſchen Ex ſtenz 
erhöht. Als Familien und paarweis türmen ſie ſich 
in den Lokalen. die Paläſte find. Eifrig bemühen 
ſchwer es ihnen auch 
wird; niemand hielte fie für Berliner. Sie ſind 
einzig in der Peobinz, in der ſie ſich allein glauben, 
weil fie zu Bein iſt. Der Derßehrstuem hat die 
ganze Nacht hindurch Arbeit, Silvefter gibt feinem 
ein erſt Sinn. Um zwölf Uhr reißen die Privat- 
geſelſſchaften vom Wedding bis zum Kurfüeſtendamm 
euſter auf und beſchwören das neue Jahr ohne 
Aaterſchied der Dividende. Die Bürger mittleren 
Geblüts ſtauen ſich goſtümiert, um ſich an ihrer Menge 
zu ergötzen. Auch die Schußleute werfen Papier- 
ſchlangen von den Säulen und erbauen ſich an der 
Dednung, nicht von ihnen geftiftet. Gegen fünf Ahr 
wird es populär. lauter Bevölkerung auf dem Pots- 
damer Plat. Fünglinge von Tiek. Joſty hat fi 
Furückgezogen, in den anderen Cafes döſt man ſich 
0 3 Eine Königin im Similidiadem tanzt mit 
einem Schlafbueſchen; fie ift roſa, er aſphaltiort. 
Die Familien brechen auf, zufrieden, daß fie ſich 
- amüfiert baben und ee ſetzt nicht mehr brauchen. 
Auf den Straßen werden heiße Würstchen impro- 
I sifiert. Es iſt ſpät geworden, ſelbſt die vereinzelten 
Damen teifft man nur noch bereinzelt. Auch der 
Betrieb muß einmal ausſponnen. Allein die Licht- 
reblamen, von allen berlafjen, reifen mit einigen 
Beeteundenen unverdroſſen dem Aſchermittwoch 


entgegen. 
N ö iges | Sylvestre à Paris. 


\ 551 f bee 1927. 
1 es Land hat ſeine beſondere Art, Fe ſte zu 
N ben Der in Deutſchland herrſchende Brach ho 
DPoachſel der Jahre auf der Straße zu erwarten, um 
ſich gegenſeitig ein „Profit Neujahr“ ine Geſicht zu 
75 iſt hier unbekannt. Man feiert hier Silvester, 
genau wie Weihnachten, im Keftaurant, wo Punkt 
12 Abe der erſte Gang eines opulenten Rebeillon- 


eis) 5275 und Erntt (5) 


Nellie: „Gretl, was meinſt du — ſoll ich meinem 
Verlobten alles von meiner Vergangenheit erzählen?“ 
50 Gretl: ee 197 SR bißchen — es kommen ja 
g nterabende.“ 
noch ſo lange Wi e 


. 


19 


Bi. Mutter bringt den dreijährigen Fritz und die 
egsiähige Lotti zu Bett. Sie ſollen beten. Lotti ſagt 
Lein ſehr ſchönes Gebet auf, und zum Schluß bittet fie 
um Geſundheit für Eltern, Großeltern ujw. Da ſagt 
i 9 

ie Muhen, jetzt mußt du aber auch beten.“ f N 
? Fritz etzt ſich, faltet die Hände und jagt: „Lieber 
Gott, mach's man ſo, wie's Lotti ſchon gejagt hat. Amen. 

55 * 

2 „Marie, gehen Sie mal zu den Leuten über uns, 
und fragen Sie, ob fie verrückt geworden find, daß ſie 
ſolchen Lärm machen. 5 1 
* „Soll ich auf Antwort warten, gnädige Frau? 


Dachdeckersfrau: „Hermann, fei bloß vorſichtig auf 
dem Neubau, daß dir nichts paſſiert.“ 

Mann: „Hab' keine Bange, unſer Polier riskiert 
für 'ne Weile ſchon ſicher keine gefährliche Arbeit mit 


Wir — ich hab' geſtern fünf Mark von ihm gepumpt.“ 


* „Weißt du, wo die 


Die ihr Geld nicht in die 
N 13 ih Ins Kino Mutti.“ 


kleinen Jungen hinkommen, 
Sparbüchſen tun? 


. he 

AJch will meinem kleinen Neffen beibringen, wie 
die verſchiedenen Bruchteile eines Ganzen benannt 
werden. „jo ſieh mal, Franzl, wenn ich ein Stück 


SLod zer Dolks zeitung 


Diners aufgetragen wird. Der Gruß an das neue 
Jahr wird dadurch weniger geräufchboll, ohne an 
Fröhlichkeit zu verlieren. Man vergißt unter den 
Freuden der Tafel die Mühen und Leiden, die das 
alte Jahr gebracht, und man erfränkt die Sorgen, 
die man ins neue hinüberträgf, für eine Nacht im 
Blute feurigen Burgunders, im Schaume perlenden 

hampagners. Die eleganten Reftauranfs im Made- 
leine-Diertel, in den Champs Eiyſees und auf dem 
Montmartre ſetzen ihren Ehrgeiz daran, ſich gegen- 
ſeitig an Dielzahl, der Menge und Erleſenbeit der 
zulinariſchen Genüſſe zu überbieten. Die Mot der 
Seit, von der die Neufahrerückbliche der Blätter voll 
ſind, fand hier nur in den Preifen ihren Niederjchlaa, 
die je nach Qualität des Gebotenen zwiſchen 150 
und 500 Frank für das trockene Gedeck ſchwanken. 
Aber auch in den beſcheideneren Quartieren feierte 


PCC 


Neujahesloſung. 


And als die erſten find wir auserlejen, 

die erſten Blöcke aus dem Weg zu räumen. i 
Darum hinweg mit ſchwächlichfeigen Träumen. 
Sie ſchwinden — und wir fühlen uns geneſen ! 
Darum denn noch mit Winſeln und mit Jammern 
uns an die Beuſt der müden Mutter klammern? 
Warum nicht feiſch und ftark auf eigenen Wegen 
dem Siel, das unſere Seit uns ſtellt, entgogen? 


Das iſt das Wahre: ſeiner Seit zu dienen 

und dennoch ſie beherrſchen! — klaren Blickes 

in Zukunft ſchaun mit eiſenharten Mienen 

und ſchnell mit kühner Hand in des Geſchickes 

berwoerene Fäden greifen, ehe ſich 

zum unlösbaren Knoten unſer Leben 

verſchlingen bann. — Wer rückwärts feige wich, 

der klage nicht — der hat ſich ſelbſt ergeben. 
John Henry Mackay. 

% 


ERITREA) 


man nach altem Herkommen ausgiebig und ausdau- 
ernd bis in den grauen Morgen, um den jungen Tag 
mit erleichtertem Geldbeutel und berdoebenem Magen 
anzutreten. 


Neujahrstag und Schauſpieler 
in alten Zeiten. 


Wie ſo manche anderen Gewerbe gehörten früher 
auch die Schauſpieler zu den „unehrlichen“ Leuten, das 
heißt zu den Berufsarten, die minderen Rechtes waren 
und die nicht als wirkliche Bürger angeſehen wurden. 
Unter welchen Geſichts punkten die Schauſpieler noch bis 
zum Anfang des 19. Jahrhunderts in Preußen betrach⸗ 
tet worden ſind, dafür mag hier eine Bekanntmachung 
angeführt werden, die bis zum Jahre der Schlacht von 
Jena jedesmal zu Neujahr in Berliner Blättern ver⸗ 
öffentlicht worden iſt. In dieſer Verordnung hieß es: 
„Dem Publico wird die ſchon öfters be kanntgemachte 
Verordnung: Denen bei der Oper und Komödie ſtehen⸗ 


Kuchen habe, ſchneide es in fünf gleiche Teile und gebe 


dir eines davon — wie würdeſt du das nennen?“ 
„Knicktig, Tante.“ 


* 


„Was verſteht man unter leeren Raum?“ 


„Ich — ich — kann es nicht ſo genau aus drücken, 
Herr Lehter. Aber ich habe es genau im Kopf.“ 


7 Leider zu fpät. 


Emil hatte zur Meſſe in Poſen zu tun. Seiner 
daheimgebliebenen Frau kommen Bedenken, ob er ihr 
auch treu bleiben wird. Sie ſchickt deshalb folgendes 
Telegramm an den Gatten: „Liebes Männchen, denke 
daran, daß du verheiratet biſt.“ Die Antwort lautet: 
„Telegramm zu ſpät erhalten!“ 


Anverſöhnlich. 


Der kleine Eduard und ſein Schweſterchen Marie 
hatten ſich gezankt. Nach einem vorzeitig angeſetzten 
Abendeſſen bemühte ſich die Mutter, wieder freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen herzustellen und wandte ſich ſchließlich 
an Eduard mit der Bibelſtelle: „Laß die Sonne nicht 
über Deinem Hader untergehen!“ Eduard ſah ſie groß 
an und ſagte: „Wieſo? Kann ich ſie anhalten?“ ' 


Behüt' Gott. 


Der Lehrer ſchärfte feinen Schülern ein, auch im 
Kreiſe ihrer Angehörigen, im Verkehr mit Eltern und 
Geſchwiſtern das häßliche Wort „Adieu“ zu meiden und 
ſich lieber der Grüße: „Lebe wohl!“ „Auf Wiederſehen!“ 
oder „Behüt Gott“ zu bedienen. — Da meldete ſich 
ſtolz der kleine Fiſcher. „Herr Lehrer, ich bitt“, bei uns 
zu Haufe iſt das ſchon eingeführt. — Wenn zum Bei⸗ 
ſpiel meine Großmutter abfährt, ſagt ſie zu meinem 
Vater immer: „Auf Wiederſehen, Herr Schwiegerjohn!“ 
Und mein Vater antwortet dann ſtets: „Gott behüt', 
Frau Schwiegermutter!“ 


(Seiblatt) 3 
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den Perſonen weder an Geld oder Waren nicht das 
geringſte zu borgen oder zu leihen, wiederholentlich in 
Erinnerung gebracht; 
dieſe Verordnung handeln, zu gewärtigen, daß ſie ihres 
Kredits gänzlich verluſtig gehen, indem diejenigen Kla⸗ 

gen, worin dergleichen Schuldforderungen angeklagt 
werden, bei keinem Judicio (Gericht) angenommen, 

ſondern die Gläubiger mit ihren Forderungen abge⸗ 

wieſen werden ſollen. Wonach ſich jedermann zu achten 

und vor Schaden und Nachteil zu hüten hat. Königlich 

Preußiſches Hof⸗ und Kammergericht.“ Später hat man 

ſich wohl ein wenig geniert, dieſe Verordnung noch 

einmal zu veröffentlichen. 


ee ̃ ———— 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Achtung! 
Gewerkſchafter der Deutſchen Abteilung! 


Hiermit wird darauf hingewieſen, daß am Mitt⸗ 
woch, den 5. Januar 1927, um ½8 Uhr abends (pünktlich) 
eine Mitgliederverſammlung der Deutſchen Abteilung 
beim Berbande der Arbeiter und Arbeiterinnen der 
Textilinduſtrie Polens ftatifindet u. zw. im Gewerk⸗ 
ſchaftslokale, Petrikauerſtraße Nr. 109, im Hofe, rechts. 

Die Tagesordnung iſt wie folgt: 

1. Die Bildung deutſcher Abteilungen beim Textil⸗ 
arbeiterverband. 

2. Unſere gewerkſchaſtlichen Aufgaben. 

3. Wahl eines Mitgliedes in die Hauptverwaltung 
des Berbandes der Textilarbeiter. 

In Anbetracht der Wichtigkeit der zu behandelnden 
Punkte ſowie mit Nüdficht darauf, daß dieſe Berſamm⸗ 
Iung die erſte der gegründeten Abteilung ſein wird, 
iſt das Erſcheinen aller deutſchen Gewerkſchaſter 
unbedingt erforderlich. 

Die Organiſations⸗Kommiſſion 
der Deutſchen Abteilung beim Verband 
der Arbeiter und Arbeiterinnen 
der Textilinduſtrie Polens. 


Achtung! Sänger in Lodz⸗Süd! 

Die D. S. A. P. veranſtaltet am 16. Januar 1927 
aus Anlaß des 5. Jahrestages der Partei eine ſeier⸗ 
liche Akademie in der Philharmonie. Da der Männer⸗ 
chor der Ortsgruppe Lodz⸗Süd im Maſſenchor mitwirken 
wird, ergeht hierdurch an alle Sänger die dringende 
Aufforderung, ſich zu den Uebungen pünktlich und 
zahlreich einzuſinden. Die Uebungen werden jede Woche 
am Dienstag und Donnerstag, um 8 Uhr abends, ſowie 
am Sonntag, um 9 Uhr vormittags, im Lokale in ber 
Bednarſkaſtr. 10 ſtattſinden. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 


Schachſektion! Morgen, Sonntag, 


den L. Januar, wird das 
Schachturnier fortgefetzt. 


Beginn um 9 Uhr morgens. Die Teils 
nehmer des Turniers, welche am letzten Sonntag nicht erſchienen 
waren, werden gebeten, diesmal nicht auszubleiben, um keine Tücken 
im Spielplan zu verurſachen. 

— Neuanmeldungen von Mitgliedern und a 
Beiträge für den Jugendbund nimmt Montags Gen. Schiller 
von 7—9 Uhr abends, Dienstags Gen. Olga Scholl und 
A. Berndt von 7—9 abends, Donnerstags Gen. A. Kloſe von 
7—9 abends, Freitags Gen. L. Ehrentraut von 6- 8 Uhr abends 
im Parteilokale, Peieikauerſtraße Nr. 109, entgegen. 

.... ĩͤ v ee ee] 
Bubi hat den lieben Gott geſehen. 


„Heute habe ich den lieben Gott eſehen,“ | 
Bubi, „auf der Leipziger Straße!“ 5 5 
„Bubi ſchwindle nicht“, ſagt Mutti. 

„Ich lüge nicht,“ jagt Bubı, „Vater war dabei, du 
kannſt ihn fragen“. 8 

„So ſo,“ ſagt Mutti, „wie ſah der liebe Gott 
denn aus?“ 

„Er hatte einen dicken Wintermantel an mit einem 
Pelztragen und auf der Naſe hatte er eine große Eulen⸗ 
brille!“ antwortete Bubi. 8 

„Aber Bubi, das ijt ja unerhört, du Schwindler!“ 

Bubi zuckts um den Mund; er it gekränkt. 

„Stage den Vater! Er hat doch zu ihm geſagt: 
„Du lieber Gott, wo kommſt du denn her?“ — — 


Wahrſcheinlich. 


„Sie find wahrhaftig merkwürdig, mein Lieber, 
manchmal ſind Sie ſo energiſch, ſo männlich... und 
zeitweiſe, möchte man ſagen, Sie ſeien ganz effiminiert..“ 


„Ja, das iſt ſcheinbar vererbt, die eine Hälfte 


meiner Vorfahren waren Männer, die andere Frauen.“ 
Der unzufriedene Gatte. 


Er (kopfſchüttelnd): „Ein Kaffeegebräu haſt du 
heute wieder fabriziert, Frau — ein Kaffee gebräu ...“ 

Sie (empört): „Na, das iſt doch ſtarkl“ 

Er: „Im Gegenteil, meine Liebe. Das iſt ſehr 


ſchwach.“ ü 
Furchtbar fruchtbar. 
„Was höre ich, Ihre Frau hat ſchon wieder Zwil⸗ 


linge bekommen?“ 
„Frau, jagen Sie? Das iſt ja der reine Verviel⸗ 


fältigungs apparat!“ 
Frage und Antwort. 


„Haben Sie mein hütſches Frauchen ſchon gesehen 


„Nein. Haben Sie denn zwei? 


und haben diejenigen, die wider 


er 


. 


e 
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Japaniſcher Humor. 
Von dora Sophie Kellner. 


Das Lachen gilt dem Japaner als ein Geſchenk 
der Götter. Derbe und geiftreiche, handgreifliche wie 
ſein pointierte Witze gehören bei ihm zum täglichen 
Brot; mit einer dem Europäer faſt unverſtändlichen 
Schadenfreude hält er ſich die Seiten vor Lachen, wenn 
ein Gutgekleideter mit Straßenſchmutz beſpritzt wird, 
trifft lange, mühſelige Vorbereitungen, um ſeinen beſten 


Freund in eine lächerliche Lage zu bringen, und ſchont 


auch die eigene Perſon nicht, wenn er nur gewiß ſein 
kann, recht viele Zuſchauer zum Lachen zu bringen. In 
einem überfüllten Reiſewagen erweckte einer der Rei⸗ 
ſenden abſichtlich durch ſein Benehmen den unzweifel⸗ 
haften Eindruck, daß man es mit einem langgeſuchten 
Diebe zu tun habe. Bei der nächſten Station wurde 
ein Poliziſt alarmiert, der den vermeintlichen Ver⸗ 
brecher verhaften ſollte, als ſich plötzlich herausſtellte, 
daß es der Gouverneur des betreffenden Bezirks ſei, 
was bei allen Beteiligten ſchallende Heiterkeit auslöſte. 
Goldfiſche im Wein, lebende Spatzen in der Suppen⸗ 
ſchüſſel, Stühle, die zuſammenbrechen, wenn man ſich 
hinsetzen will, Fleiſch und Gemüſe, das ſeſt am Teller 
klebt — dieſe und ähnliche Silveſterſcherze machen dem 
Japaner das ganze Jahr hindurch die unbändigſte 
Freude. Ein berühmter Witzbold des 18. Jahrhunderts 
leiſtete ſich noch nach dem Tode ein Bravourſtückchen: 
Bei ſeiner Verbrennung fing es plötzlich aus dem 
Sarge heraus zu ſchießen und zu donnern an, und 
mit lautem Getöſe explodierten die Feuerwerkskörper, 
die man ihm, ſeinem letzten Willen gemäß, mit in den 
Sarg gelegt hatte. 


Loder Turnverein 
„Kraft“ 


Alle unſere Mitglieder mit Ange ⸗ | 


ii hörigen, befreundete Vereine ſowie 
Gönner laden wir zu unſerem am 


Sonnabend, den 15. Januar d J, ab 9 Uhr 
abends in den Sälen, Jakonina 82, ſtattfindenden 
traditionellen 


Maskenball 


mit reichhaltigem Programm 
höfl. ein. Das Komitee. 


Einladungskarten ſind Dienstags und Freitags 
im Vereinslokale erhältlid). 76 


TTT 
Il. Lodzer Sport⸗ und 

—— Turnverein. 
AF Sonntag, den 16. Januar l. J., um 
4 Uhr nachmittags, findet im Vereins 

lokale, Zakontnaſtr. 82, die ordentliche 

Generalverſammlung 

mit folgender Tagesordnung ſtatt: Entgegennahme 
der Milgliedsbeiträge. — Eröffnung der General ' 
verſammlung. — Verleſung des Protokolls der 
letzten Generalverſammlung. Berichte: a) des Schrift · 
führers, b) des Kaſſierers, c) der Revlſionskommiſ⸗ 
ſion d) des Turnwarts, e) des Obmanns der Fuß- 
ballabteilung. — Löſung der Lokalfrage. — An- 
träge. — Entlaſtung der Verwaltung. — Neuwahlen. 


Um zahlreiches Erſcheinen der ſtimmberechtigten 
Mitglieder erſucht (75) die Verwaltung. 


Billiges Angebot!!! 


Stehſpiegel auf Abzahlung 
innerhalb 3 Monaten. 


Os Kar Kah 


Wölczaßeka- Strasse 109, 
Glasſchleiferei, Spiegel: und Metallrahmenfabrit 


|» 


Grey de cine in allen Farben, Gntins glatt u. gemußtert, 
Handtücher, Plüſch⸗ u. Baſchdecken, wie au etrümpfe u. socken 


Aber Doidogeltung 


Ueberhaupt macht man in Japan mit Witzen auch 
vor den Toten nicht halt. Berühmt iſt die Anekdote 
von den beiden Tokioten. Paji kommt zu ſeinem 
Freunde Kita und ruft ins Zimmer: „Kita, komm 
ſchnell — ich habe deinen Leichnam geſehen.“ Kita 
ſtürzt heraus, ſie gehen ins nächſte Dorf und über⸗ 
zeugen ſich, daß der dort aufgebahrte Tote wirklich wie 
Kita ausſieht. Kita nimmt alſo ſeinen eigenen Leich⸗ 
nam auf den Rücken und trägt ihn nach Hauſe. Unter⸗ 
wegs kommen ihm Gedanken; er bleibt ſtehen und 
fragt: „Vajt, daß der Tote auf meinem Rücken ich bin, 
das wiſſen wir. Aber wer iſt der Mann, der 
ihn trägt?“ 

Beliebt ſind auch die Witze über die Trunken⸗ 
bolde. Hier eine Probe: Vater und Sohn ſind dem 
ſtillen Suff ergeben, doch hofft einer vom andern, daß 
er es nicht weiß. Eines Nachts kommt der Sohn be⸗ 
trunken nach Hauſe. Der Vater ſchimpft: „Schon wie⸗ 
der kommſt du in ſolchem Zuſtande nach Hauſe, was 
drehſt du dich denn immer in Kreis? Ich werde dich 
enterben, auch das Haus bekommſt du nicht.“ Der 
Sohn antwortet: „Erſtens bin ich nicht betrunken, 
zweitens will ich gar kein Haus, das ſich immer ſo im 
Kreis dreht wie unſeres hier.“ 


Ein anderer Trunkenbold hatte im Tempel das 
Gelübde abgelegt, drei Jahre lang keinen Sake (Reis⸗ 
bier) mehr zu trinken. Auf dem Rückweg trifft er ſeine 
Freunde beim Gelage an und iſt betrübt, daß er nicht 
teilnehmen darf. „Weißt du was,“ rät ihm einer, 
„dann machſt du es eben ſo: du trinkſt ſechs Jahre 


lang nur jeden zweiten Tag, das kommt auf. ein und 
dasjelbe herans.“ 
den andern. A 


Hoderjreut ſetzt der Trinker ſich zu 


m nächſten Tage erhält er wieder eine 


ſtaltet der Verein einen 


Angehörigen höfl eingeladen werben. 


In dem ſehr reichhaltigen Programm ſind 2 Einakter „Am Weih⸗ 
nachtsabend“ und „Der Traum unter Kerzen“ ſowie verſchledene 
muſikaliſche, geſangliche und deklamatoriſche Vorträge vorgeſehen. 
Hausorcheſter unter Leitung des Herrn R. Tölg. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


und Vernicklungsanſtalt. 
Engros⸗ und Detailverkauf von: 


Hand⸗, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 


Streng reelle Bedienung. 


Die reichſte Auswahl in 


für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 
Tücher, Weißwaren in allen Sorten, Gardinen 
Hemdenzephire in jeder Preislage 


empfiehlt 


Emil Kahlert 


Lodz, Gluwna 41, Tel. 18⸗37. 


von 


„ 
B 


mom: 
— 


empfiehlt , 


verſchiedene Haus-, Sport: und Kinderſchuhe 


E 5 zu Fabrikspreiſen. 
ngros! 


Chriſtlicher Commisverein 
3. g. U. in Lodz, Allee Kosciuszki 21 


Am Mittwoch, den 5. Januar 1927, veran- 


Weihnachtsabend 


wozu die geſchätzten Mitglieder mit ihren werlen 


Beginn 9 Uhr abends: 
die Verwaltung. 


lert,Lödz 


Tel. 30-08 


amen⸗Stoffen 


Die Fauofıpuhfabrit: | 


NLFONS LISSOWSRI 


Lodz, Petrikauer 105, Tel. 16:01 


Detail! 


Einladung zum Pokulieren und muß ablehnen, aber 
wieder findet ſich ein Freund, der ihm ſagt: „Das iſt 
ganz einfach: ſtatt ſechs Jahre lang jeden zweiten Tag 
zu ſaufen, ſäufſt du zwölf Jahre lang täglich, das iſt 
genau dasſelbe.“ Und ſo geſchah's. 

Geizige und eitle Menſchen kommen in Japan 
nicht unbelacht davon. Ein Adeliger iſt ſehr ſtolz auf 
feine Gewandtheit im Laufen. Eines Nachts jieht ein 
Freund ihn pfeilſchnell durch die Straße ſchießen. 
„Warum läufft du?“ ruft er ihm nach. — „Ein Dieb, 
ein Dieb!“ antwortet der Läufer. — „Aber wo? Ich 
ſehe keinen Menſchen!“ — „Was denkſt du, ich habe 


ihn längſt überholt!“ ſchreit der andere und läuft 


weiter. 

Manche Leute ſind, wie der japaniſche Witz ſagt, 
ſo geizig, daß ſie ſich ein Auge zubinden, um es beim 
Sehen zu ſchonen. ö a 

Auch Ehepaare kriegen es ſcharf ab. Unter einer 
Brücke ſitzt ein Bettler mit feiner Frau. Oben kommt 
ein Geldverleiher vorbei, der ſeine Barſchaft zählt. Die 
Frau ſagt: „Eigentlich iſt es ein Troſt für uns, wir 
brauchen wenigſtens nicht immer um unſer Geld zu 
zittern.“ Darauf der Mann: „Und wem verdankſt du 
dieſes Glück? Nur mir allein!“ 

Zum Buddhiſtenprieſter kommteines Tages ein 
Tagelöhner und klagt, ſeine Frau koche ihm keinen 
Reis, ſondern gebe das Geld aus, um ſich zu putzen. 
Erſt heute habe ſie wieder geflunkert, der Hund habe 
den ganzen Reis gefreſſen. Der Prieſter befiehlt, Frau 
und Hund zu holen, legt den Hund auf die Wage 
und fragt: „Wieviel Reis war es?“ — „3 Kin, 
ſagt die Frau. — „Gut,“ ſagt der Prieſter, „hier ſind 
die drei Kin Reis — wo iſt der Hund?“ 


Patentierte 
Zigaretten⸗ 


ie Dougatkl 


der Fabrit „SoK 6“ in Warſchau \ 


[hüten vollſtändig die Organe des Rauchers 
vor Nikotinvergiftung. 
Vertreter für Lodz und Umgebung 
St. Lewandowski, Sienkiewicza 50 
8 


Telephon 25.39. 


gie Wintersaison 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 


Muſik. 


zn Wollene Damenmäntel 
mit Pelzkragen. 
Goldene Ausſtellung 
Medaille Rom 1926 


Herrenpelzen. Akt Rus ahl alle den beten 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borſt 
denen DAT ans Ratenzahlungen beapreſſaß 


nur bei 


‚WYGODA hu 


Herrenpaletots Sl,seruewantoonserfsiedenen 


Nicht 


Petrikauerstrasee 9 befindet sich mein 
MOBEL- 
MAGAZIN“ “HOHEN RING 


Rzgowskastr. 2. 21 


Die billigste kinkaufsnuelle fr NG Bel 


F. NASIELSKI, Tel. 43.08. Rzgowska 2. 


Niedrige Preise, Langfristige Kredite. Mehrjähr.Garantie 


1845 


Eine gutgehende 


Bierhalle 
mit Inventar billig zu verkaufen. Zu erfragen 
in der Geſchäftsſtelle diefes Blattes. 72 


Alte Gitarren 
und Geigen 


Baufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. Muſibin⸗ 
fteumentenbauer J. Höhne, 


Dr. med. 


GEORG ROSENBERG 


Innere Krankheiten 


Sonia a Alexandrowſka 64, 148 
Gdanfta 44, Tel. 24.44 Tüchtige 
zurückgekehrt. 0 3 a 
Sprechſtunden 56.80 Friſeuſe 
Sonntags 9—11 vm. geſucht Przendzal⸗ 
Dr. niana 71. 6% 


52 Arbeiter 

der auf Holzbearbeitungs⸗ 
maſchinen zu arbeiten ver⸗ 
ſteht oder ein Tiſchler 
wird geſucht. Annaltr, 29. 


Zielonaſtr. Nr. 11 
Haut⸗ und veneriſche 

Krankheiten 
Sprechſtunden v. 11—2 u. 
v. 7—8 abends. Sonntag 
von 9—1 Uhr. 


Ziliaten beſitzen wir keine. 16 * 


J.öilberftrom | f 
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I Wieteußland baben ſich Reinesfalle gebeſſert. 


m eeipart. 


t(ekungen nicht bewahren. D 


SBoßler-Kab nett, h 
J, Teo 

Aabeit die 
tages. 


„ein. Der 


Wieder ein Jahr der Stürme und Kämpfe iſt 
Neun Jahre werden bald ſeit dem Ende 
des großen Dölbermordens verfloſſen fein, und noch 
immer iſt die Malt nicht zur Ruhe gekommen. Die 
Weltwietſchaftszeiſe dauert mit unverminderter Schärfe 
fort. Geoße ſoziale Erſchütterungen, wie der gigan- 


21 liſche Kampf der engliſchen Bergarbeiter, zeigten 


7 wie ſchwach es doch eigentlich mit der wirlſchaftlichen 
15 Ordnen Poſtelt iſt, auf die dae Kapital, die berr- 
ſchenden Klaſſen ihre Macht aufgebaut haben. Mohl 
haben die mutigen Kämpfer ſich beugen müſſen 


voe dem Kapital. Doch war es ein ehrenvolle 
Ende, das der aufhorchenden Welt bewies, daß 


= das werktäfige Dolf nicht ſchläft, fondern auf dem 

. 3 Kine zur Ereingung einer beſſeren, lichteren 
SBaukunft ſich befindet. N 

1 1 72 one es mit der politiſchen Ordnung? 

Nach Locarno bam Thoiry und Genf. Dieſe Etappen 


923 waren ein ſchwerer Weg. Die perſönliche Aus- 
ſorache der leitenden Siaafsmänner hat wohl die 


Gegenſäßze zwiſchen den Nationen gemildert, doch 
ann von einer Befriedung Europas Beine Rede fein. 
5 le ſchwach es tatſächlich mit dem europäiſchen 
Feieden beſtellt ift, hat erſt letztens wieder der Lan⸗ 
Dauer Prozeß auf das eBlatanfeite bewieſen. Das 
Sßgandurteil der franzöſiſchen Militärjuft'z „über un- 
ſchuldige Deutſche hal einen Sturm der Enfrüftung 
in Deutſchland hervorgerufen. Die Chauviniſten in 


beiden Läadern ſchmiedekon ſchon insgeheim die 


Waffen. Ein ernſter Konfligt ſchien unvermeidlich, 


wenn nicht die franzöſiſchen Gosialiften auf ihre 
Regierung einen fo ftarken Druck ausgeübt hätten. 
Es ſiegte die Dernunft. Im letzten Moment... 
Dieſer augenſcheinlich geringfügige Anlap hätte aljo 
um ein Haar genügt, einen neuen Brand zwiſchen 
den beiden großen Nationen zu entfeſſeln, das jo 
— mübjelig aufgebaute Oerſtändigungswerl bon Locarno 
und Thoiey vernichtend. 5 
Wir wollen uns Beinen Illuſionen hingeben. 
Hehnliche Spannungen beſte hen auch zwiſchen an- 
deren Dölkern. Es glimmt überall. Ein Funde 
genügt, um das Feuer zur lodernden Flamme zu 
entfachen. Wenden wir uns nun unjeen Nachbarn 
Zu. In Litauen entfalten die Faſchiſten ein Gewalt⸗ 
egiment und Minifterpräfident Waldemaras erblärt 
in der Poſe eines Muſſolini, Litauen werde nie ber- 
geſſen, daß Polen gewaltſam Milna an fi geriſſen 
Die und daß Litauen nicht eher ruhen würde, bis 


* Milna wieder mit dem Mutterlande vereinigt fein 
I werde. Außenminiſter Saleſbi ſuchte in feiner Weih⸗ 
nachtebotſchaft beruhigend zu wirken. Seine Worte 


verhallten wirkungslos. Die Beziehungen ee 

1* 
ſcherin führt eine Politißz, der unſee D plomaten 
leider nicht gewachlen find. Die Nıederwerfung der 
DODopoſitioniſten Sinowjew und Trotzki hat das bol⸗ 
ſchewiſtiſche Regime innerlich gefeſtigt, obwohl nicht 
u bartennen iſt, daß S alin neue Wege in der 
Veeſchaftspolitik eingeschlagen bat und darin bon 
ITcchitſchꝛein unterſtützt wied. Die Prolefarjerdibtatur 
paßt ſich immer mehr der Welt etichaft an. Der 

29 zur Demobratie bleibt den Bolſchewiſten nicht 
„ Aid gelingt ee ihnen, die Diktatur auszu· 
ſchalten und die wahre Demozeatie einzuführen, dann 
Bann die jozialıftiihe Wielſchafteordnung in Rußland 
. eblichzeit werden. Dieſe Beichreifung von neuen 
Bahnen auf dem Gebiete der Politif und Wetſchaft 
bat Raßlands Aaſehen in der Welt außerordentlich 


gefeſtigt. Uad wenn von England berſucht wird, 


unter Polens Führung einen Blod der Balten- 
ſtaaten mit Aateeſtützung von Rumänien zu bilden, 
ſo verfügt Rußland über Mittel genug, um dieſe 
Elabreiſunge politic zu durchbreuzen, fei os, indem es 
e 775 1975 Sündſchnur an das indiſche Pulber⸗ 
faß anlegt. WER 

In Dautſchland bat ſich mancherlei geändert. 


* Außenpolitiich find - Erfolge zu verzeichnen. Dies 


‚ Fonnte jedoch das Land vor innerpolitiſchen Eeſchũt⸗ 
f er Kampf der Parteien 
gebt um die Macht. Es geht um das Sein oder 

Nichtſein der deutſchen Republil, Das Land wird 
aus einer Regierungebeiſe in die andre geſtürzt. 
Nach der Scheiterung der großen Koalition haben 
die SGäaſch cke des Landes Madeeheitsregierungen 

geführt. Auch die letzte Regierung, das Marx. 
hatte nur eine Minderheit hinter 
Teoßdzm aber fand fie bei ihrer fachlichen 
Stimmung der 
ages Die Machtgelüſte der Rechte parteien und 
die Oerſeuchung der ſogenaanten republißanifchen 
Bieiche wehr waren in eriter Linie die Gründe, die 
die deutſche Sozialdemokratie zwangen, aus der wohl. 
wollenden Reſerve heraus zutreten. Der Kampf. 
anlage folgte alebald auch der Sturz der Regierung. 
Deulſchland tritt in das neue Jahr ohne Regierung 
ein. Der Kampf der Parteien iſt infolge der Re- 
Leungsebriſe mit neuer Heftigkeit entbrannt, um ſo 


naehe, da die -Dautfchnationalen berſuchen, wie bei 


der Abfiadungsfeage die Perfon des Präfidenfen 
Hiadenbueg zu mißbrauchen. Hindenburg ſoll ge. 
F Zungen werden, die Rechtsparteien mik der Bil- 

* Ane der Regierung zu betrauen, möglichſt mit 


Auoſchluß der Demokraten und eventuell auch des 


* 


Mobrheit des Reiche- 


Zods3eer Dolßeszeitung 


Rückſchau. 


von Armin Zerbe. 8 


Zentrums. Eine ſolche Regierung, die einer ma:- 
Bierfen Dißtatur gleichkommen würde, würde vom 
deutſchen Volk als Provokation aufgefaßt werden. 
Die RKeichstagsauflöſung würde dann erneut akut 
werden. 

And wie Deutſchland, jo durchtoſen auch Frank- 
reich politiſche Kämpfe. Die Auflöjung des Linge. 
kaetelle brachte nach Briand den Nationaliſten Poin- 
care aus Ruder. Wiederholt verſuchte dieſer Briand 
ein Bein in der Außenpolitik zu ſtellen. Doch feine 
heimtückiſchen Aageißfe ſcheiterten an der Stand. 
haftiggeit Beiands, der gleich Chamberlain und 
Streſemann aufeichtig bemüht iſt, die Gegenſätze 
zwiſchen den Nationen zu mildern, den Haß ‚der 
Keiegszeit auszurotten. Schwere Sorgen bereitete 
Feankreich auch die Frage der wieiſchaftlichen Ge- 
ſundung. Der Taumel der Irflation iſt noch nicht 
vorüber. Aad troßdem wächſt das Heer der 
Aebeitsloſen. Das vergangene Jahr brachte Beine 
Konſolidierung. Wird Poincare im neuen Jahre 
mehr Glück haben, das ift die Feage, die bei der 
Jahreswende wohl ganz Frankreich bewegt. 

In Italien übt Muſſolini weifer ein Gewalt- 
regiment aue. Die beſten Männer Italiens mußten 
ihrem Daterlande den Kücken zehren und in der 
Feemde eine Suflucht ſuchen. Die Bebeiterbewe⸗ 
gung liegt darnieder. Die Derbönde find geſprengt. 
Die radikalen Seitungen vern'chtef, die Redaktionen 
niedergebrannt. Traß alledem geht der Faſchie mus 
dem Oerfall entgegen. Durch imperialiſtiſche Ränke 
ſucht der Diktator immer wieder den Glauben an 
den Faschismus wach zu halten. Das mit ſobiel 
Pathos in ſeinem Cäſarenwahnſinn angekündigte 
zuapoleoniſche Jahr“ ging jedoch nicht in Erfüllung. 
Um eine neue Phraſe dürfte jedoch Muſſolini nicht 
verlegen ſein. 7 


Mieterſchutz und Wohnungsnot. 


— 
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Diel ſchlimmer erging es den Keabtionären in 
Spanien, Griechenland und Bulgarien. Primo de 
Vivera hatte wegen des Marobkokrieges ſchwere 
Stunden zu durchleben. Und wenn er noch nicht 
dabongeſagt wurde, jo nur deswegen, weil er ſein 
Gewaltregime durch die Baſonette einer ihm 
benen Soldafesfa unterſtützt. In Griechenland flog 
ein Diktator, um durch einen anderen erſetzt zu 
werden. Die Gewaltherrſchaft in dieſen Diktatoren⸗ 
ländern war fürchterlich. Gleich Mujjolini haben ſie 
alles, was ihrer Herrſchaft im Wege ſtand, über 
den Haufen gerannt. Demobratie, Parlamentaris- 
mus, Freiheit des Wortes, der Preſſe, der Koalition 
wanderten in die Rumpelkammer, denn Gewalt ging 
in dieſen Ländern vor Recht. 

Das Eewachen der Völker in Afien ſchreitet 
fort. Die Selbſtbeſtimmungeformell iſt von ihnen 
aufgegriffen worden. China den Chin eſen, fo lautet 
die Parole, unter der der Kampf in China gegen die 
europäiſchen und amerikaniſchen Ausbeuter geführt 
wird. And wenn ſich das imperialiſtiſche Kapital 
einig in der Bekämpfung der Selbftändigkeif der aſia⸗ 
liſchen Völker ift, jo achtet es mißtrauiſch darauf, daß 
nicht ein Land dem anderen den Tang bei der 
Konzeſſionserteilung abläuft. And bier wieder ſpitzen 
ſich die Gegenſätze zwiſchen Franbreich und England 
einerjeifs ſowie Japan und Amerika anderfeits zu. 

Aich in Amerika waren politiſche Wierniſſe 
an der Tagesordnung. In Mido iſt Calles Kampf 
gegen die Kieche noch nicht zu Ende. In Mıikara- 
qua und Brafilien wüten Beuderkämpfe. Die Dollar- 
diplomatie ſucht da im Trüben zu fischen. 

Die gegenwärtige Situation ſowie der Derlauf 
der Ereignijje im bergangenen Jahre find wenig 
dazu angetan, in uns die Hi ffnung auf eine baldige 
Befjerung zu ftärken. Troßdem dürfen wir uns 
nicht entmutigen lofjen, denn es wird doch die Seit 
kommen, wo Glüch und Frieden den Nafionen ge- 
ſichert fein wied. And dieſe Seit wird mit dem 
Augenblick anbrechen, wo ſich die arbeitenden 
Maſſen aller Nationen bewußt ſein werden, daß ſie 


erge- 


nichts zu verlieren haben, als die Ketten, die ſie feſſeln 


Don Artur Kronig, Seſmabgeoroͤneter.“) 


Das Mieterſchutzgeſetz, das am 11. April 1924 
nach langem Kampf zwiſchen den Vertretern der 
Mieter und der Hausbeſitzer im Sejm beſchloſſen 
wurde, trägt ſeinen Namen zu unrecht. Es müßte 
eigentlich „Geſetz zum Schutze der Hausbeſitzer“ 
genannt werden. Denn im Grunde genommen 
wird der Mieter durch das erwähnte Geſetz ganz 
unzulänglich geſchützt, während dem Hausbeſitzer 
gar manche Privilegien eingeräumt werden. b 

In erſter Linie ſorgt das Geſetz in weit⸗ 
gehendſter Weiſe dafür, daß die Einnahmen der 
Hausbeſitzer ſtändig wachſen. Ohne irgendwelche 
Mühe und Arbeit ſteigert ſich das Einkommen des 
Haubeſitzers jedes Vierteljahr um ſechs Prozent. 
Nicht lange mehr wird es dauern, und der Miets⸗ 
zins wird die volle Vorkriegshöhe erreicht haben. 
In dieſer Beziehung find die Hausbeſitzer bedeutend 
beſſer daran als alle anderen Geſellſchaftsſchichten. 
Der Lohn des Arbeiters hat, gemeſſen an dem 
Steigen der Teuerung, nicht nur keine Erhöhung 
erfahren, ſondern iſt in ſeinem Kaufwert bedeutend 
geſunken. Genau jo geht es ſämilichen Angeſtellten. 
Die Einnahmen des Handwerkers und des Kauf⸗ 
manns haben ſich ſtark verringert, weil der Waren⸗ 
verbrauch infolge der ſchlechten Löhne und der 
Arbeitsloſigkeit große Einſchränkungen erfahren hat. 
Ja ſogar Induſtrielle und Agrarrier ſind dem 
Hausbeſitzer gegenüber im Nachteil, denn ſie müſſen 
ihre Erzeugniſſe größtenteils gegen Kredit verkaufen, 
für den ſie ſelbſt hohe Zinſen zahlen müſſen. Der 
Hausbeſitzer kennt dieſe Sorgen nicht. Er geht 


keinerlei Riſiko ein, er braucht nur ruhig und 


mühelos den Quartalsbeginn abzuwarten, um den 
Mietszins einzuſtreichen und ſich über die ſtändige 
Erhöhung ſeiner Einnahmen zu freuen. 

Zwar hat die vom Sejm zu Anfang des ver⸗ 
gangenen Jahres beſchloſſene Novelle zum Mieter⸗ 
ſchutzgeſetz die Steigerung des Mietszinſes für Ein⸗ 
zimmerwohnungen aufgehalten. Die Beſtimmungen 
der Novelle gelten jedoch nur bis zum 31. De zem⸗ 


ber 1926. Wenn alſo die Regierung die Gültig⸗ 


keit dieſer Novelle durch ein Dekret des Staats⸗ 
präfidenten nicht verlängert, jo wird der Mietszins 
für alle Wohnungen weiterhin um ſechs 
Prozent vierteljährlich ſteigen. Dabei iſt in Be⸗ 
tracht zu ziehen, daß die Wohnungsmiete ſchon 
heute für den größten Teil unſerer Bevölkerung 


*) Abg. Kronig iſt Mitglied des beratenden Ausſchuſſes 
beim Wiitihafttomitee des Miniſterrats. 


eine ungeheure Laſt bedeutet. Und dies iſt 
ganz natürlich, wenn man erwägt, daß doch die 
wirtſchaftliche Lage der arbeitenden Bevölkerung 
keine Beſſerung erfahren hat, daß die Preiſe der 
Artikel des erſten Bedarfs, beſonders die Preiſe 


für Lebensmittel und Heizung, im Vergleich zu den 


Löhnen und Gehältern unverhältniemäßig geftiegen 
find, Die Steigerung der Unterhaltskoſten belaſtet 
nicht nur den körperlichen Arbeiter, ſondern auch 
den 
des Volkes, die ſchon ſo genug leiden und — der 
Verelendung preisgegeben find, ſollen nun noch die 
automatiſchen Erhöhungen des Mietszinſes auf⸗ 
bringen, während die Hausbeſitzer die einzigen find, 
deren Einnahmen ſich vergrößern. 

Die automatiſche Steigerung der Einnahmen 
iſt jedoch nicht das einzige Privileg, deſſen ſich die 
Haus beſitzer erfreuen dürfen. Die Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 14. Mai 1924 über die 
Umrechnung der privaterechtlichen Verpflichtungen 
läßt ihnen noch einen weiteren außerordentlichen 
Vorteil zuteil werden. Durch dieſe Verordnung 
werden den Hausbeſitzern durchſchnittlich 75 Proz., 
alſo drei Viertel der Schulden, die vor dem Kriege 
ihre Häuſer belaſteten, einfach geſchenkt. Nur 
der vierte Teil der Schulden braucht bezahlt zu 
werden. Um dieſes Geſchenk noch angenehmer zu 
geſtalten, iſt für die Bezahlung ein Moratorium 
erlaſſen worden, während deſſen die Hausbeſitzer 
ihren Gläubigern nur den lächerlichen Betrag von 
ſechs Prozent jährlicher Zinſen zu zahlen brauchen. 
Das Geſchenk, das den Hausbeſitzern durch die er⸗ 
wähnte Verordnung gemacht wurde, ſtellt einen 
ganz bedeutenden Betrag dar, da ja die weitaus 


meiſten Häuſer, in erſter Linie die großen Miets⸗ 


häuſer mit hohen Hypothekenſchulden belaſtet waren. 
Dieſe Mietshäuser, die nichts weiter als Aus beu⸗ 
tungsobjekte waren, ſind ja zum allergrößten Teile 
nicht durch den Fleiß und die Sparſamkeit der 
Hausbeſitzer erbaut worden, ſondern durch den 
Arbeitsertrag vieler Millionen kleiner Sparer, deren 
Geld als Baukapital Verwendung gefunden hat. 
Dieſe kleinen Leute, die ihre Groſchen durch ſchwere 
Arbeit erſparten, um etwas in der Not zu haben, 
werden durch die angeführte Verordnung auf das 
gröblichſte zugunſten der Hausbeſitzer geſchädigt. 
Dieſe Tatſache beweiſt uns zugleich, daß die Haus⸗ 
beſitzer gar keinen Grund haben, mit ſo großer Ent⸗ 
rüſtnug davon zu ſprechen, daß ihr 


anzen Mittelſtand. Dieſe breiten Schichten 


„heiliges Eigen⸗ u 
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nungsnot immer noch einen erſchreckenden Umfang an. 


verlängert wurde, 


tumsteht“ durch den Mieterſchutz verletzt werde. Mit 
dem Eigentumsrecht iſt es, wie wir geſehen haben, gar 
nicht ſo weit her. Zum großen Teil gebührt das Eigen⸗ 
tumsrecht gerade den kleinen Sparern, die ihr Geld 
hergegeben haben, zum kleineren Teil nur den Haus⸗ 
beſitzern. Alle dieſe und noch andere Vorteile, die die | 
Hausbeſitzer genießen, befriedigen dieſe aber noch nicht. 
Sie fühlen ſich trotzalledem noch durch gewiſſe Be⸗ 
kimmungen des Mieterſchutzes gebunden und beengt. 
Daher haben ſie in der letzten Zeit durch ihre Organiſa⸗ 
tionen und die in ihren Dienſten ſtehende Preſſe ſcharfe 


Angriffe gegen das Mieterſchutzgeſetz Fe enden 


Ihr Ziel iſt die völlige Abſchaffung des 
Mieterſchutzes. Dann erſt hätten ſie freie Hand 
und könnten mit dem ſchutzloſen Mieter nach eigenem 
Gutdünken ſchalten und walten, ihm das Fell über die 
Ohren ziehen, ihn auf die Straße ſetzen uſw. 

Dieſer Forderung gegenüber müſſen wir mit aller 
Entſchiedenheit den Standpunkt vertreten, daß die 
Aufrechterhaltung des Mieterſchutzes eine Notwendigleit 
iſt. Schon allein die herrſchende ungeheure Wohnungs⸗ 
not macht es notwendig, daß der Mieter der Willkür 
des einzelnen Haus beſitzers entzogen werde. 

Es iſt eine ganz haltloſe Behauptung von ſeiten 
der Vertreter der Hausbeſitzer, daß gerade das Mieter⸗ 
ſchutzgeſetz einer Behebung der Wohnungsnot im Wege 
ſtehe. Die einfachſte Berechnung beweiſt es, daß eine 
private Bautätigkeit heute gar nicht in Frage kommt. 
Die Bauloſten ſind heute zu hoch und der Kredit viel 
zu teuer, um den Bau von Mietshäufern lohnend zu 
geſtalten. Wenn er aber wirklich lohnend ſein ſoll, ſo 
muß die Wohnungsmiete jo hoch geſchraubt werden, 
daß ſie für die breiten Schichten des Volkes ganz uner⸗ 
ſchwinglich wird. Das Problem der Behebung der 
Wohnungsnot läßt ſich nur auf dem Wege löſen, daß 
öffentliche Gelder aus Steuererträgen zu Bauzwecken 
verwendet werden, der Bau aber nicht Privatkapitaliſten 
übertragen wird, ſondern öffentlich⸗rechtlichen Körper⸗ 
schaften, wie Staat und Gemeinden. Dieſer Weg, der 
im Auslande bereits mit großem Erfolg beſchritten 
wurde, wird bei uns immer noch vernachläſſigt. Eine 
Bauattion in größerem Umfange iſt bei uns im Lande 
noch gar nicht in Angriff genommen worden. Während 
3. B. in England ſeit Kriegsende bereits 753000 neue 
Wohnhäuſer errichtet wurden, nimmt bei uns die Woh⸗ 


* „ % len WS ieee leere e 
Wie groß der Wohnungshunger iſt, illuſtriert die Tat⸗ 
ſache, daß in Lodz allein etwa 15000 Wohnungen ſehlen. 

Seit jeher waren auch bei uns Beſtrebungen im 
Gange, eine großzügige, planmäßige Bauaktion mit Hilfe 
ſtaatlicher Mittel in die Wege zu leiten. Zu dieſem 
Zweck wurde auch die Wohnungsſteuer eingeführt, die 
von allen Mietern erhoben wird. Die Wohnungsſteuer 
bildet heute für einen erheblichen Teil der Bevölkerung, 
insbeſondere für die kleinen Mieter, eine äußerſt ſchwere 
Belaſtung. Dieſe Belaſtung hätte noch einen Sinn, 
wenn die Steuer wirklich ihren Zweck erfüllen würde. 
Die Steuer wird jedoch eingezogen, gebaut aber wird 
nicht oder doch nur in ganz geringem Maße. Wrbeiter- 
ſchaft und Mittelſtand haben trotz der gezahlten Steuer 
auch weiterhin keine Möglichkeit, billige Wohnungen zu 
erhalten. Eine Aenderung des bisherigen Syſtems der 
Verwendung der Wohnungsſteuererträge iſt daher 
dringend erforderlich. Die bürokratiſche Zentraliſierung 
dieſer Steuer im Finanzminiſterium hat ji als unzweck⸗ 
mäßig erwieſen. Die Bauaktion würde weit größere 
Fortſchritte machen, wenn der geſamte Ertrag aus der 
Wohnungsſteuer den Gemeinden zum Bau neuer Wohn⸗ 
häuſer überwieſen würde und wenn die Organiſationen 
der Mieter und der Arbeiterſchaft zur Mitbeſtimmung 
und Mitverwaltung herangezogen würden. Falſch iſt 
es auch, wenn die Kredite zum Bau von Wohnhäuſern 
an Privatunternehmer erteilt werden, denn die Er⸗ 
fahrung hat gelehrt, daß die ärmere Bevölkerung dadurch 
gar nicht zu billigen Wohnungen kommt. 

Die Linderung der Wohnungsnot iſt eines der 
großen Probleme, an deſſen Löſung der Staat heran⸗ 
treten muß. Eine weſentliche Bedingung dazu iſt die 
volle Aufrechterhaltung des Mieterſchutzes. Dem über⸗ 
großen Appetit der Hausbeſitzer müſſen gewiſſe Grenzen 
gezogen werden. Selbſtverſtändlich dürfen dabei nicht 
alle in einen Topf geworfen werden. Es beſteht ein 
rieſengroßer Unterſchied zwiſchen dem Beſitzer eines 
großen Hauſes, der dasſelbe nur als Ausbeutungsobjekt 
betrachtet, und demjenigen, der ein kleines Häuschen 
ſein eigen nennt und gewöhnlich ſelbſt noch ſchwer 
arbeiten muß, um ſein Leben friſten zu können. Dieſe 
kleinen „Hausbeſitzer“ ‚find bei dem Steuerdruck, der 
auf ihnen laſtet, meiſtens gar nicht zu beneiden. Unſer 
Kampf muß ſich daher gegen die reichen Organiſationen 
der großen Hausbeſitzer richten, die heute eine privile⸗ 
gierte Stellung innerhalb der Geſellſchaft einnehmen. 


Wieviel Miete zahlen wir für das 1. Quartal 19272 


Da das Geſetz über die Aufhaltung der Mietsſteigerungen für Einzimmerwohnungen bis jetzt nicht 


daß Bemühungen 


geben wir in der Tabelle die erhöhten Mietsſätze an. 
im Gange find, um die Regierung zum Erlaß einer Verordnung zu bewegen, die die 


Gleichzeitig bemerken wir jedoch, 


Steigerung der Miete für dieſe Wohnungen auch weiterhin aufhalten ſoll. 


Auf Grund des Mieterſchutzgeſetzes werden die 
Mietszinsjäge für das erſte Quartal, d. h. für die Zeit 
vom 1. Jiavat bis 31. März, um 6 Prozent erhöht. 
Es find alſo zu zahlen: 

1) Für Einzimmerwohnungen (1 Zimmer und Küche 
oder nur 1 Zimmer) — 49 Prozent der Grundmiete. 

Da der Vorkriegsrubel mit 2 Zloty 66 Groſchen berech · 

net wird, betragen 49 Proz. davon — 1 3i. 30,34 Gr. 

Bei Einzimmerwohnungen müſſen alſo für jeden 

Rubel der Vorkriegsmiete 

1 Zloty 30,34 1 bezahlt werden. 

2) Für Wohnungen, beſtehend aus 2 oder 3 Zimmern 

nebſt Küche — 72 Prozent der Grundmiete. Laut 
dieſem Satz iſt 

1 Rubel der Vorkriegsmiete = 1 31. 91,52 Gr. 

3) Für Wohnungen, beſtehend aus 4 bis 6 Zimmern — 

77 Prozent der Grundmiete. Danach iſt 

1 Rubel der Vorkriegsmiete 2 Zl. 04,32 Gr. 


4) Für Wohnungen, beiiehend aus 7 Zimmern und 
mehr, ſowte für Handels- und Induſtrielokale bei 
einer Vorkriegsmieie bis 600 Rbl. — 82% der 

- Grundmiete, oder für 


3 1 Rubel der Borkriegsmiete — 2 Zl. 18,12 Gr. 


Die Zuſchlagsgebühren für Schornſteinreinigung, Müll. 
aus fuhr, Hauswärter, Waſſerbeſorgung werden (in einer Höhe 
von 8—10 Prozem) nur noch bei Einzimmerwohnungen 
weltergezahlt, da dieſe Mieten noch nicht 50 Prozent der 
Vorkriegsmiete erreicht haben. Die Wohnungsinhaber der 
größeren Wohnungen, für die die Miete bereits über 
50 Prozent beträgt, können nur noch zur Tragung der 
Ausgaben für Waſſerbeſorgung und Müllaus fuhr heran. 
gezogen werden, was 2 bis 3 Prozent der Miete aus» 
machen dürfte. 

Da die Berechnung der Miete gewöhnlich große 
Scherereien mit ſich bringt, wollen wir unſeren Leſern in 
nachſtehender Tabelle einige Beiſpiele anführen: 


Fur -, 5- und 


Wenn die] Für eine Einzimmer- Wenn die] Für eine Zwei- bis Drei- Wenn die 6. Zimmer Wenn die ane 
1 wohnung 49% der i zimmerwohnung Arne ee ae en In. 
dem Kriege Grundmiete dem Kriege 72% der Grundmiere dem Striege Ne 9 55 dem Kriegel duſtrielokale bis 
* Rühl. 1 Monat | 3 Monate betrug Rol] 1 Monat 3 Monate betrug bt.“ 3 Monate betrug öl. teiensmiete 7, 
30 3.26 9.78 150 23.94 71.82 300 153.62 200 
40 4.34 13.03 160 25.53 76.60 320 163.86 225 122.89 
50 5.42 16.28 170 27.13 81.39 340 174.10 250 |. 136.32 
60 6.51 19.54 180 28.72 86.17 360 184.34 275 149.95 
70 7.60 22.80 190 30.32 90.96 380 194.57 300 163.58 
80 8.69 26.06 200 31.92 95.76 400 204.82 325 177.22 
90 9.77 29.32 210 33.51 100.55 420 215.06 350 190.85 
100 42 32.57 220 35.11 105.33 440 225.31 375 204.48 
105 1.40 34.20 230 36.70 110.11 460 235.55 400 218.12 
110 11.97 35.83 240 38.30 114.90 480 245.80 42⁵ 231.75 
115 12.48 37.45 250 39.89 119.68 500 256.04 450 245.38 
120 13.03 39.08 260 41.49 124.46 320 266.28 475 259.01 
125 13.57 40.71 270 43.08 129.25 540 276.52 500 ‚272.65 
130 14.11 42.34 280 44.67 134.03 560 286.76 525 286.28 
135 14.66 43.97 290 46.27 138.82 580 297.— 550 299.91 
140 15.20 45.60 | 300 47.88 143.64 600 307.23 575 313.54 
145 15.77 47.23 310 49.44 148.42 620 317.47 600 327.18 
150 16.28 48.85 320 51.07 153.21 | 640 327.71 
160 17.37 32.12 330 52.67 158.— 660 337.95 a 
170 18.46 55.37 340 54.26 162.78 680 348.19 
19.54 55.86 167.57 700 358.43 
20.63 179.53 384.02 
21.72 191.52 409.64 


Einladung 


zum Abonnement RL 
auf Die = 
Lodzer Volkszeitung 
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An der Schwelle des Neuen Jahres 
treten wir mit einer Einladung an alle 
unſere Freunde heran. An alle unſere Le ſer 
aber beſonders mit der Bitte, unſere Beſtre⸗ 
bungen auch weiterhin im ureigenſten Inter: 
eſſe zu unterſtützen, durch eine Werbearbeit, 
für die die Neujahrstage beſonders Gele⸗ 
genheit bieten, wo wir unſere Bekannten 
und Verwandten beſuchen. 

Wir, die deutſche Minderheit, beſon⸗ 
ders aber wir Werktätigen, ſtehen mitten 
im Kampf um unſere nationalen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen. 

Die ſchwarze Reaktion ſchließt ſich in 
verſchiedenen Parteigruppierungen zuſam⸗ 
men. Man rüſtet zum Hauptangriff auf die 
Errungenſchaſten des werktätigen Volkes. 
Man ſucht die heranwachſende Jugend ihrem 
Volkstum zu entfremden, indem man die 
deutſchen Schulen Inftematijch ſchließen will. 
Man will die Arbeiterſchaſt zu willenloſen 
Lohnſklaven herabdrücken. 

In dieſer Zeit des Kampfes dürſen 
wir nicht ohne Intereſſenvertreterin bleiben, 
ohne Inſormationen. Der Werktätige muß 
in dieſer ſchwerſten Zeit die Wahrheit ken⸗ 
nen, muß einen treuen Freund zur Seite 
haben. Unſere eifrigfte Bortämpferin, die 
„Lodzer Volkszeitung“, muß nicht nur er⸗ 
halten, ſondern geſtärkt werden, damit fie 0 
noch kräftiger wird und auch nach wie vor 5 
den Weg weiſen kann, den wir als werk⸗ 
tätiges deutſches Volk gehen müſſen, wollen 
wir uns behaupten und halten, wollen wir 
das erreichen, was Berfaflung und Gerech⸗ 
tigkeit zu unſerem Recht gemacht haben. 

Redaktion und Verlag ſind bemüht, die 
Zeitung noch mehr als bisher auszubauen. 
Vom kommenden Montag ab werden wir 
wieder ſiebenmal wöchentlich erſcheinen. Die 


' Montagnummer 


erſcheint wieder pünktlich. Ebenſo wird an 
den nach Feiertagen folgenden Tagen wieder 
die Zeitung erſcheinen. 

Unfer Nachrichtendienſt erfährt eine 
neue Erweiterung. Den einzelnen Teilen der 
Zeitung wird in Zukunft noch mehr Sorgfalt 
zugewendet. Wir werden nicht nur den 
anderen Blättern ebenbürtig ſein, ſondern 
fie in vielem übertreffen, wie dies übrigens 
ſchon jetzt ſaſt immer der Fall iſt. 

UAnſere f 


illuſtrierten Beilagen 


werden beibehalten. Sie tragen viel zur 
ſchsnen Ausgestaltung unſeres Blattes bei 
und find die Sonntags freude unſer er Ireunde. 

Jeder Leſer unſerer Zeitung ſoll für ei 
ſich das finden, was er ſucht, damit die 


„Lodzer Volkszeitung“ 
der treue Freund und Berater 


aller unſerer Volksgenoſſen bleibt. 

Das Abonnement wird trotz der Mehr⸗ 
ausgaben und der inzwiſchen eingetretenen 
Verteuerung der Herſtellung der Zeitung 
nicht erhöht und koſtet: 

monatlich Zloty 4.20 
wöchentlich „ 1.05 
Einzelnummer 20 Gr. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt 
alſo das billigſte deutſche Blatt 


hierorts. 85 
Wir laden alle Volksgenoſſen, die noch 
nicht unſere Leſer ſind, auf ein Abonnement 
ein und bitten unſere bisherigen Freunde, 
durch weitere Verbreitung die Exiſtenz des 
einzigen deutſchen Blattes der Werktätigen 
licherzuſtellen. 


„Lodzer Volkszeitung“ 


rel. 36.90. 
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